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u 16. | Berlin, 17. April 1931. g Jabra. 
Bundesverſammlung des deulſchen Oftbundes am 1. und 2. Mai 1931 in Berlin. 


Wie ſchon in Nr. 14 des „Oſtland“ vom 2. April mitgeteilt, findet 
die ordentliche Jahres-Bundesverſammlung am 1. und 2. Mai d. G. 
in Berlin ſtatt. Den Landesverbänden iſt eine beſondere Einladung 
bereits zugegangen. 

Am Freitag den I. Mai, nachmittags 5% Uhr, ijt unter Leitung 
von Dr. Lüdtke eine 

Arbeitstagung mit anſchließendem Kulturabend 
geplant; die genaue Vortragsfolge wird in der nächſten Nummer des 
„Oſtland“ bekanntgegeben. Dieſe Veranſtaltungen finden im Krieger- 
vereinshaus in Berlin N4, Chauſſeeſtraße 94 (U-Bahn Schwartz— 
kopffſtraße), ſtatt. 

Um 6 Uhr findet in beſonderen Räumen des Kriegervereinshauſes 
eine Beſprechung der Vertreter der Oſtmärkiſchen Spar- und Dar⸗ 
lehenskaſſe des Deutſchen Oftbundes ſtatt, zu der bejondere Einladungen 
ergangen ſind. 

Am Sonnabend den 2. Mai 193], vormittags 10 bis 2 Uhr, findet 
in den Räumen der Brandenburgiſchen Girozentrale in Berlin SW 68, 
Alte Jakobstraße 131/182, die E 
Bundes vorſtandsſitzung 
zur Vorbereitung der Bundesverſammlung, vou 5 Uhr ab die 
Bundesverſammlung 
mit nachfolgender Tagesordnung ſtatt: 


12. Jahrg. 


1. Geſchäftsbericht, 

. Rechnungslegung, 

3. Haushaltsvoranſchlag, 

4. Beſchlußfaſſung über die zur Bundesverſammlung eingereichten 
Anträge, 

5. Wahl des Bundesvorſtandes, 

6. Wahl der Rechnungsprüfer, 
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Veufaſſung der Bundesſatzung, 
. Aus)prache über die Bundesarbeit. 
Abänderungen und Ergänzungen der Cagesordnung vorbehalten. 
Wegen der Entſendung und Namhaftmachung der Vertretet zur 
Bundesverſammlung wird auf das Schreiben vom 11. April verwieſen. 
Nach der Bundesverſammlung findet gemäß S7 der Bundes- 
ſatzung eine 
Sitzung des Bundesvorſtandes 
mit nachſtehender Cagesordnung ſtatt: 
1. Wahl des Bundespräſidiums, 2. Ausführung von Beſchlüiſſen 
der Bundesverſammlung, 3. Verſchiedenes. 
Das Bundespräſidium: 
Ginſchel. Schmid. Dr. Lüdtke. Belke Or. Kupke. 
Stephan. Vater. Voß. 


Die Politik der vollendeten Tatſachen. 


Neben die alten Argumente, die in Verſailles vorgebracht wurden, 
um die Berechtigung eines polnischen Beſitzanſpruchs auf den deutſchen 
Often nachzuweiſen, find neue Argumente getreten, Catſachen, die mit 
der Zeit beweiskräftiger werden können als alles, was von polniſcher 
Seite bisher vorgebracht worden iſt. Eine dieſer Tatſachen ijt die 
Dezimierung des Deutſchtums in den abgetretenen Ge— 
bieten. Hat der Anteil der Bewohner mit deutſcher Mutterſprache an 
der Geſamtbevölkerung im Jahre 1918 im Gebiet der heutigen 
Wojewodſchaft Pommerellen 44 0.9. und im Bereich der heutigen 
Wojewodſchaft Poſen 30 v. H. betragen, Jo ift dieſer Anteil gegen- 
wärtig bereits auf 10—16 v. 9. geſunken. Das ijt eine Catſache, die nicht 
wegzuleugnen ift und die uns von Polen überall entgegengehalten wird, 
wo wir eine Rückgabe der abgetretenen Gebiete verlangen. Wir haben 
freilich keinen Grund, dieje Art von Beweisflihrung als maßgebend 
und moraliſch berechtigt anzuerkennen. Berechtigt iſt ſie deshalb nicht, 
weil die Mittel, mit denen die Deutſchen aus dem Lande gejagt worden 
Jind, allem menſchlichen und vertraglichen Recht widerſprechen. Maß = 
gebend für die Beurteilung der völkiſchen Ver- 
hältniſſe kann aljo bei Erhebung der RNeoiſions⸗ 
forderung nicht das durch die Gewalt und Willkür 
der letzten 12 Jahre entſtellte Volksbild der ab- 
getretenen Gebiete ſein, ſondern nur der Seit⸗ 
punkt, in dem das in preußiſcher Seit organiſch'her— 
angebildete Nationalitäten verhältnis ins Wanken 
geriet, aljo die Seit vor dem polniſchen Aufitand in Poſen. Wir 
mijjen uns aber klar darüber Jein, daß diefe unjere Sorderung um Jo 
weniger Ausſicht hat, als begründet anerkannt zu werden, je weiter wir 
uns von dieſem Stichtag entfernen, 

Die ſcharfe rückläufige Bewegung der deutſchen Volkszahl in 
Weſtpolen iſt heute im großen ganzen zum Stillſtand gekommen. Aber 
Jelbjt wenn die gewalttätige Verdrängungspolitik in Zukunft nicht fort- 
geſetzt wird, muß man damit rechnen, daß die zahlenmäßige und 
kulturelle Bedeutung des Deutſchtums innerhalb 
der Sefamtbevälkerung und im Leben der abge- 


tretenen Gebiete unaufhaltſam zurückgeht. Denn 
erſtens ſteht der ſtarken Cin wanderung polniſcher 
Elemente aus den übrigen Teilen des Staatsgebietes kein deutſcher 
Zuzug aus dem Reich gegenüber, eher ein langſames Abſtrömen der 
heranwachſenden Generation, die in Polen kein ihren Wünſchen und 
Bedürfuiſſen entſprechendes Fortkommen mehr findet. Außerdem bleibt 
die Geburtenhäufrgkeit der deutſchen Minderheit aus voiks- 
und ſo zialpfuchologiſchen Grinden weit hinter derjenigen der polniſchen 
Volksteile zurück. Das Verhältnis des Geburtenüberſchußſes der deut— 
ſchen Minderheit zu der der polniſchen Bevölkerung ſtellt ſich nach pol— 
niſchen Angaben in Pommerellen 3. B. Jo, daß ganz abgejeben von 
den beiderſeitigen Wanderungsgewinnen bzw. -verluſten der Vom 
hundertſatz der deutſchen Bevölkerung allein in- 
folge der geringeren Kinderzahl innerhalb eines 
einzigen Menſchenalters etwa um die Hälfte zurück⸗ 
gehen wird. Überdies werden dem deutſchen Nachwuchs durch die 
fortſchreitende Jerſtörung des deutſchen Schulweſens die Möglichkeiten 
einer gründlichen allgemeinen und fachlichen Ausbildung genommen, fə 
daß dle Minderheit, wenn einmal die ältere Generation, die noch in 
preußiſcher Seit herangewachſen ijt, ausſcheidet, Gefahr läuft, ohne 
ausreichende GSebildeten- und Sührerſchicht dam- 
ſtehen, während auf der Gegenſeite der Pole die vom Deutſchen ge- 
räumten Stellen im Wirtſchaftsleben beſetzt und alle Mittel zur Ber- 
fügung hat, eine breite Schicht gebildeter Kräfte zu erziehen. Be- 
trachtet man den Kampf der Polen gegen das deutſche Schulweſen 
unter dieſem Geſichtspunkt, dann erkennt man erſt die ungeheure Ge— 
fahr, die der nationalen Sukunft der verlorenen Gebiete von dieſer 
Seite her droht. ; 

Noch eine andere überlegung gehört in dieſen Suſammenhang. Es 
ijt bekaunt, daß viele der alteingeſeſſenen Polen in den 
Weſtgebjeten, vor allem aber die Kaſchuben im 
nördlichen Pommerellen und die Waſſerpolacken iu 
Oſtoberſchleſien den eigentlichen Nationalpolen aus Kongreß— 
polen und Galizien mit unverbobiener Abneigung gegenüberstehen. Sie 
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haben unter dem Einfluß der deutſchen Regierung und unter der Ein- 
wirkung des polnischen Staates in Sprache, Lebensform, Wirtſchafts— 
art und kultureller Bildung ſoviel von ihrem doutſchen Nachbarn an= 
genommen, daß ſie von ihren neuen „Volksgenoſſen“ aus dem Oſten, 
vielfach mit Recht, als ſchlechte Patrioten angeſehen werden, 
die ſich trotz aller früheren Segnerſchaft zum preußiſchen Staate an= 
geſichts der wenig erfreulichen Gegenwart gern der alten Seit er- 
innern und für die Vorgänge im Reich ein wärmeres Intereſſe als für 
die befremdlichen Ereigniſſe und zweifelhaften Geftalten in Kongreß— 
polen beſitzen. Das ift zweifellos jo — aber wird es immer fo bleiben? 
Bedenken wir folgendes: Trägerin dieſer Verbundenheit mit Deutſchland 
iſt in den „Weſtgebieten“ die Generation, die noch die preußiſche Seit 
miterlebt hat und heute im Mannesalter ſteht. Für Jie be— 
deutet die gegenwärtige Grenzregelung — ob fie nun 
damit einverſtanden jind oder nicht — noch keine endgültige 
Löfſung. Aber ſchon in 10 Fahren wird fie von einer 
Jugend erſetzt werden, die heute unter ganz anderen Um- 
ſtänden heranwächſt, die nicht wie ſie die Möglichkeit hat, die deutſche 
Vergangenheit ihres Landes aus eigener Anſchauung mit der polniſchen 
Gegenwart zu vergleichen, der alfo die Negungen und Ge- 
danken fremd find, welche die ältere Generation 
noch mit dem Deutſchtum verbinden. Dieſe Jugend hat 
kaum noch Gelegenheit, die deutſche Sprache zu erlernen. Sie wird in 
polniſchen Schulen in einem ganz anderen Geiſte erzogen. Wenn ſie ins 
wirtſchaftliche, kulturelle und öffentliche Leben eintritt, dann wird der 
Cupus des preußiſchen Polen, auf den der Kongreß- und 
galiziſche Pole als auf einen germaniſierten Halbpolen herabblickt, 
verſchwinden. Verlangen wir aber Oſtoberſchleſien, Pommerellen 
und Poſen zurück, dann iſt es wertvoll für uns, uns vor dem Ausland 
darauf berufen zu können, daß weite Kreise 
der Bevölkerung in dieſen Gebieten jelbjt 
einer Nückgliederung an Deutſchland nicht 
abgeneigt ſind. Je mehr Seit ver- 
geht, um ſo weniger können wir 
uns auf das Vorhandenſein 
einer ſolchen uns günſtigen 
nationalpolitiſchen Neigung 
berufen. Die Seit arbeitet gegen uns. 
Das ift auch hinſichtlich der wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe bis zu 
einem gewiſſen Grade der Fall. Wie man 
ſich in Deutſchland bemüht, die ſchädlichen 
Folgen der neuen Grenzziehung zu mildern, 
ſo iſt man auch in Polen daran gegangen, 
die Wirtſchaft und den Verkehr der Weft- 
gebiete in andere als die früher gewohnten 
Bahnen zu lenken. Polen iſt dabei groß— 
zügiger und gründlicher zu Werke ge— 
gangen als wir. Seit Jo Jahren ift es 
dabei, die Brücken abzubrechen, die die 
ehemals preußiſchen Gebiete noch mit dem 
Deutſchen Reiche verbinden. Namentlich 
durch den Sollkrieg mit Deutſchland und 
durch feine Eiſenbahntarifpolitik hat Polen 
den Verkehr, der ſich früher Ne 
hauptfächlich in oſtweſtlicher Be 
Richtung bewegte, in [Jüdnörd- S 
lich verlaufende Bahnen ge- 
drängt. Bezeichnend ijt die Verkehrs- 
entwicklung im Korridor. Die Menge der. 
in vertikaler Richtung durch den Korridor beförderten Güter ift von 1927 
bis 1929 um das Dreifache (von 2,85 auf 8,62 Mill. Co.) geſtiegen. Da- 
gegen ijt der Horizontalverkehr nur aufs Doppelte (von 2,08 auf 4,18 
Mill. Co.) gewachsen. Das ift eine Entwicklung, die ſich im Jahre 1930, 
in dem Gdingen mit Hochdruck ausgebaut wurde, noch bedeutend verſtärkt 
hat und die durch die Fertigſtellung der Kohlenmagiſtrale von Ratto- 
witz nach Gdingen einen weiteren Aufſchwung erfährt. Wenn das alles 
auch im weſentlichen durch Maßnahmen, die ſich wirtſchaftlich nicht 
rechtfertigen laſſen, erreicht worden ift, Jo ijt der Erfolg doch zweifel⸗ 
los der, daß ſich die polniſchen Woſtgebiete wohl oder übel auf die 
wirtſchaftliche Suſammenarbeit mit den anderen Teilgebieten des 
polniſchen Staates umgeſtellt haben, mit denen ſie die Gemeinſamkeit 
der währungss, finanz-, joll-, verkehrs- und wirtſchaftspolitiſchen 
Leitung der Warſchauer Sentrale verbindet. Die Polen begehen 
allerdings den Fehler, die Dauerhaftigkeit dieſer neuen, im Grunde 
doch ſehr unfreiwilligen und unnatürlichen Intereſſengemeinſchaft zu 
überſchätzen. Sie überſehen, daß die Suſammenkoppelung wirtſchaft— 
lich und ſozial hochſtehender Gebiete mit wenig entwickelten Ländern 
immer auf Koſten der erſteren geht und in dieſen einen wohl be— 
gründeten Widerwillen gegen eine ſolche Verbindung und das Streben 
hervorruft, wieder Anſchluß an ſeinesgleichen, d. h. alſo wieder den 
natürlichen engeren Anſchluß an Deutſchland zu ſuchen. Sie wollen es 
nicht wahr haben, daß trotz all' ihrer Bemühungen die Bevölkerung der 
Weſtgebiete nach wie vor davon überzeugt ift, daß nicht mit einer 
Umſtellung nach Norden und Oſten, Jondern mit der breiten Anlehnung 
nach Weſten den wirtſchaftlichen Erforderniſſen ihres Landes am 
beiten gedient ift. Durch die Macht der Catſachen aber wird 
allmählich ein Ausgleich der Gegenſätze geſchaffen; die neuen Ber- 
hältniſſe leben ſich, wenn auch unter Opfern, mit der Seit ein. Wer 
Jib wirtſchaftlich behaupten will, muß lich den 
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perinfendenk Morgenroth⸗Schwetz peufioniert. 
Text ſiehe „Oſtland“ Nr. 15, Seite 128. 
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neuen Bedingungen fügen. Wer ſich nicht 


pajjen kann, scheidet aus. 


alle 


Neben dieſen Verſuchen, aus den einander fremden und wider- 
ſtrebenden Teilgebieten des polnischen Staates einen einheitlichen 
Wirtſchaftsraum zu ſchaffen, geht eine vielfeitige und groß- 
zügige Propaganda einher, deren Aufgabe es ift, die Unent— 
behrlichkeit gerade der früher preußiſchen Provinzen für den Fort- 
bejtand des polniſchen Staates zu beweiſen. Als Träger dieſer Pro— 
paganda treten Einrichtungen wie das „Weſtſlaviſche Inſtitut“ an der 
Univerjität Poſen und das „Boltiſche Inſtitut“ in Thorn auf, ferner 
Verbände wie die „See- und Flußliga“, der „Weſtmarkenverein“, 


das „Lager des großen Polen“, die „Aufſtändiſchen“ u. a. m. Ihr 
gemeinſames Siel iſt, die politiſche Spannkraft der 
ganzen Nation auf die Verſtärkung und Aus- 


breitung des polniſchen Sinfluſſes nach Weſten 
und Norden zu richten, dem Bewußtſein aller Schichten und 
Stände die Chefe einzuhämmern, daß der Beſitz oder Verluſt der 
Weſtgebiete gleichbedeutend iff mit dem Aufſtieg oder Untergang des 
ganzen Staates, daß Oſtoberſchleſien „die Schatzkammer 
Polens“, Poſen „das Kernland des polniſchen 
Volkes“ und der Korridor „das Symbol feiner wirt- 
ſchaftlichen und ſtaatlichen Unabhängigkeit“ ift. 
Dieſe Propaganda wendet ſich an den Machtwillen der Polen. Sie 
bewegt fich auf derſelben Konſequent deutſchfeindlichen Linie, die 
Dmowſki ſchon vor 50 Jahren als Grundlage für fein Programm 
einer Wiederaufrichtung Polens gedient hat. Gegenüber dieſer die 
öffentliche Meinung Polens und die Politik der Warſchauer Re- 
gierung beſtimmenden nationaldemokratiſchen Ideologie kommen die 
Gedanken der Kreiſe in Polen, die eine 
wirtſchaftliche und vor allem eine macht 
politiſche Entfaltung des Staates nach 
Often anstreben, kaum zur Geltung. Nicht 
Rußland, ſondern Deutjchland gilt der 
größeren Mehrheit des polniſchen Volkes 
heute als der hiſtoriſche Erbfeind. Nicht 
gegen Oſten, ſondern gegen Weſten glauben 
jie Front machen zu müſſen, um ſich ihre 
Freiheit erhalten zu können. Die Be- 
hauptung von der „Unentbehrlichkeit der 
Weſtgebiete für Polen“ ift zum Glau- 
bensſatz faſt aller politiſch aktiven Kräfte 
des polniſchen Volkes geworden. Sie iſt 
das Leitmotiv für die Wirtſchaftspolitik 
der Warſchauer Regierung. Sie iſt die 
Formel, die die auseinanderſtrebenden 
Parteien des polniſchen Volkes verbindet 
und die, je weiter fie ins Volk hinein- 
getragen wird, auch um ſo mehr den Willen 
erweckt, für die Erhaltung dieſer Gebiete 
zu kämpfen. Die Drohung, einen An- 
griff auf die Grenzen mit dem 
Krieg zu beantworten, iſt aber 
das wir kſamſte Argument, das 
Polen gegen den Repvifions- 
gedanken überhaupt anführen kann. 
Was lehrt uns diefe Betrachtung? 
Wir fehen auf der einen Seite, wenn wir 
die Stimmen im In- und Ausland ver- 
folgen, daß der Neviſionsgedanke ſtändig 
an Boden gewinnt, daß die Erkenntnis der in Verjailles und Genf be- 
gangenen Fehler auch Eingang in den Kreiſen findet, die die Schaffung des 
gegenwärtigen Suſtandes feinerzeit als einen Triumph der Gerechtigkeit 
und als ein geeignetes Mittel zur Niederhaltung Deutſchlands begrüßten. 
Auf der anderen Seite aber dürfen wir uns nicht der Einficht ver⸗ 
ſchließen, daß von der Srkeundtnis eines Sehlers noch ein 
weiter Weg bis zu deffen Abſtellung ift, und daß, wie 
wir geſehen haben, jenſeits der Versailler Oſtgrenzen 
Kräfte am Werke Jind, die von Jahr zu Jahr die 
Hinderniſſe auf dieſem Wege vermehren. Wir können 
zwar die Frage, ob dieſe Faktoren imſtande Jein werden, eine Neviſion 
zu verhindern, verneinen. Sicher aber iſt, daß ſie eine Repvifion 
empfindlich erſchweren. Denn die Politik der voll- 
endeten Catfſachen, die Polen rückſichtslos und konſequent 
verfolgt, beſitzt eine große Über zeugungskraft, die 
wir nur dann überbieten können, wenn auch wir eine vollendete Tat- 
jache ſchaffen: die einmütige Entſchloſſenheit, einen 
hohen Einſat für die Wiedergewinnung der Oft- 
gebiete zu wagen, eine Entſchloſſenheit, die es dem Auslande 
zur Vermeidung ernſterer Konflikte ratſam erſcheinen läßt, ſich trotz 
der polniſchen Gegenwehr nicht der Forderung des deutſchen Volkes 
nach Revifion der Grenzen zu verſagen. Dr. K. 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oftland“ für 
Mai / Juni aufgegeben werden. Bei 
ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
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gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugs pr. für 
2 Monate beträgt 1.— M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 
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Drei Meinungen über die Grenzreviſion. 


de Ceſare: „Im Oſten etwas Neues.“ 

Der Neapeler Schriftſteller de Ceſare veröffentlichte in der in 
Nom erſcheinenden Halbmonatsſchrift „Critica Sasciſta“ einen 
Artikel „Im Oſten etwas Neues“, der ſich mit der Grenzziehung im 
deutſchen Oſten beſchäftigt. An der Oftfee, in Danzig, an 
der Weichſel, in Oberfchleſien herrſcht eine 
ſchleichende gefährliche europäiſche Nervofität. 
Jeder neue Tag vertieft die Kluft, die Deutſche und Polen vonein— 
ander trennt, und die Lage wird, ſtatt jich mit der Seit zu klären, 
immer gefährlicher. Sich darüber Cäuſchungen hinzugeben, 
heißt nur den ſchon febr bedrohlichen Gegenſatz hinausziehen, ihn 
verſchärfen, und das kann die ſchlimmſten Folgen haben. 
Umgekehrt könnte durch eine Prüfung der Lage durch die europäiſchen 
Großmächte ein Einfluß auf die ſtreitenden Parteien gewonnen werden 
mit dem Siel, das unſinnige Werk des Verſailler 
Vertrages unter Verüchkſichtigung zugleich der deutſchen und der 
poluiſchen Intereſſen zu revidieren. Der jetzige Suſtand 
wird nahezu ausnahmslos von jedermann in Europa als nur vor- 
läufig angeſehen. Es gibt wohl keinen normalen Menſchen, 
der fid) noch der Illuſion hingeben könnte, daß fich die Störung des 
wirtſchaftlichen, moraliſchen und politiſchen Gleichgewichts im Gebiet 
der Woichſel und Oberſchleſiens verewigen ließe. i 

Das Jahr 1931 wird ein Kampfjahr Jein und eine Ber- 
ſchärfung des deutſch-polniſchen Gegenſatzes 
bringen; das Entſcheidungsjahr für dieſen wird vielleicht das Jahr 
1952 ſein in dem Sinne, daß der RNeviſionsgedanke bis 
dahin wohl weit genug fortgeſchritten fein wird, 
um eine Geſamtlöſung der ernſten Oftjeefrage, an 
der doch auch die anderen Staaten einſchließlich Sowjetrußland in- 
tereſſiert Jind, herbeizuführen. Heute jhon Vermutungen hier- 
über aufzustellen, wäre töricht; doch muß bemerkt werden, daß fich in 
Europa ein Vorſchlag für eine ernſthaft zu prüfende Löſung Bahn 
bricht. Dieſer Vorſchlag umfaßt und löſt das ganze Oſtſeeproblem 
und geht dahin, als Schlußſtein des ganzen Gebäudes eine födera⸗ 
tive Union zwiſchen den beiden Staaten Polen 
und Litauen zu ſchaffen unter ſtrikter Beibehaltung der juriſtiſchen 
Persönlichkeit für beide Teile. Dieſe Union müßte nach dem 

ufter der öſterreichiſch - ungariſchen Union der 
Vorkriegszeit gebildet werden und würde die Rückgabe 
des polniſchen Korridors an Deutſchland ermöglichen, 
zugleich aber auch automatiſch den Hauptgrund für deſſen Bei— 
ebaltung, nämlich Polens Zugang zum Meer, hinfällig machen.“ 

de Ceſare hat vor einiger Zeit eine Broſchüre „Balcani di Nord- 
Est“ erſcheinen laffen, in der er das Feſthalten Polens am 
status quo (an den heutigen Grenzen) als eine europäiſche Ge- 
fahr bezeichnet. Er tritt für die Nückgabe des Landes an Deutſch— 
land und für eine Internationaliſierung der Weichſel 
ein, was wohl dem deutſchen Vorſchlag von 1919 gleich käme: Freier 
Sugang Polens zum Meer durch Errichtung von Freihäfen in den 
preußiſchen Hafenplätzen. 


Wilſon Harris: „Die einzige ernſte Schwierigkeit.“ 

In einem Auffat zur Frage der Neviſion des Verſailler Vertrages 
führt Wilſon Harris im. „News Chronicle“ u. a. aus: Augeſichts 
der beunruhigenden Neigung Europas, ſich in Revifio-= 
niſten und Antireviſioniſten zu teilen, beſteht Grund 
genug, das Problem von neuem zu unterſuchen. Es würde zu einer 
erheblichen Klärung beitragen, wenn die Sdee ein für alle- 
mal befeitigt werden könnte, daß der viel ge~ 
ſcholtene Vertrag in feiner Geſamtheit der Re- 
vifion dringend bedarf. Gegen mindeſtens 400 von den 
440 Artikeln des Vertrages kann ein gemäßigter Deutſcher keinen 
Einwand erheben. () Von dem Neſt würde jeder gemäßigte Sranzoſe 
einen Teil ohne weiteres preisgeben. Der wirkliche Streit 
dreht fibh um ungefähr 20 Artikel. 

Der Verfaſſer führt dazu im einzelnen aus, der verlogene 
Artikel 231, der Deutjchland und feinen Alliierten 100 v. H. der 
Verantwortung für den Krieg zuſchiebt, müßte bejeitigt 
werden unter der Vorausſetzung, daß Deutfchland dies nicht zum 
Anlaß nähme, die Neparationszahlungen daraufhin für ungerechtfertigt 
zu erklären. (Ahal) In der Anſchlußfrage erfordere der Ber- 
trag ſchwerlich eine Neviſion. Wenn Gſterreich tatſächlich auf feine 
Unabhängigkeit verzichten wolle, dann werde es viel leichter ſein, die 
14 Mitglieder des Völkerbundsrats zur Zuftimmung zu veranlaſſen, 
als die 27 Unterzeichner des Verſailler Vertrages. Die Ab- 
rüſtungsbeſtimmungen erforderten nur dann eine Neviſion, 
wenn der ernſtliche Wunſch beſtünde, Deutſchland das Necht zum Auf- 
rüften zu geben, während doch das wirkliche Giel die allgemeine Ab- 
rüſtung ſei. (Auf eine Annäherung an dieſes Siel warten wir ſeit elf 
Jahren vergebens!) Was die territorialen Beſtimmungen betreffe, Jo 
Jei die Frage von Ellaß-Lothringen „erledigt“, ebenſo die der 
deutſchen Kolonien. Wenn Deutjchland ein Mandat erhalten 
Jolle, brauche deshalb der Vertrag nicht revidiert zu werden. Die 
Frage von Eupen und Malmedy fei nicht wichtig ge- 
nug, um von neuem aufgerollt zu werden, und die Saarfrage 
werde ſich in weniger als vier Jahren automatiſch erledigen. Die 


einzige eruſte Schwierigkeit beſtehe an Deutſchlands 
Oſtgrenze. Hier würde es vielleicht gut ſein, wenn 
Polen es der Mühe für wert fände, Deutſchland in 
der Stage des Korridors ein Sugeſtändnis zu 
machen, worauf Deutſchland als Gegenleiſtung 
vielleicht die oberſchleſiſche Grenze endgültig an- 
erkennen könnte. (9) 


Auf Dmowjkis Spuren: „Aufteilung Oſtpreußens.“ 

Die Pariſer Seitſchrift Revue des nationalités et des 
minorités nationales“ veröffentlichte einen mit „Korridor oder 
Ostpreußen“ betitelten Artikel. Der Verfaſſer des Artikels geht von 
dem Standpunkt aus, daß nicht der polniſche Korridor, 
jondern Oſtpreußen die offene Wunde am Körper 
Europas bilde und daß, Jolange letztere nicht geheilt Jei, Europa 
zu einem wahren Frieden nicht kommen werde. Der Verfaſſer ſucht 
die große Gefahr für den europäiſchen Frieden nachzuweiſen, die be— 
jtünde, falls Oſtpreußen beim Deutſchen Reich verbliebe (). Solange 
dieſes Bollwerk des Deutſchtums weiter exiſtieren werde, werde der 
Oſten Europas und ganz Europa ſich des Friedens nicht erfreuen 
können, da Deutjchland, trotz der ſchweren Lektion, die es während 
des Weltkrieges erhielt, einen neuen, noch grauſameren« Krieg vor- 
bereite und hierbei mit Sowejtrußland zuſammenarbeite. Nach Anſicht 
des Verfaſſers Jei das einzige Mittel, um dieſem Stand der Dinge vor- 
zubeugen, die Wegnahme Oſtpreußens von Deutſch-— 
land und deſſen Teilung unter Polen und Litauen. 
Im Sinne dieſes Projekts würde der ganze Jüdweltliche Ceil Oft- 
preußens, mit einer Bevölkerung von etwa 1,2 Millionen Menſchen an 
Polen fallen, das mithin Jein Gebiet um 25000 Quadratkilometer 
vergrößern würde, während der ſüdöſtliche Teil, mit einer Släche von 
19009 Quadratkilometer, Litauen zufiele. Königsberg, nebſt 
ſeinem Umkreis von 2000 Quadratkilometer Fläche, würde zur 
Freien Stadt werden, unter gemeinſamer polniſch-litauiſcher 
Verwaltung (0. Als Nekompenſation würde Deutſch- 
land ein Rolonialmandat erhalten! Dieſes Projekt 
würde, nach Anſicht des Verfaffers, die befte Antwort Jein auf den 
„Propagandalärm Deutſchlands hinſichtlich der Reviſion der im Ber- 
ſailler Vertrag feſtgelegten Grenzen“. 


* 
Polen — Europas größte Gefahr. 

Seit mehreren Jahren wohnt in Paris Miljuko w, der unter der 
Regierung Kerenſkis ruſſiſcher Außenminiſter war. Miljukow glaubt, 
wie er in einer Unterredung erklärte, nicht an eine akute bolſchewiſtiſche 
Gefahr. Viel drohender erſcheint ihm die „polniſche Gefahr“. „Dieſe 
Gefahr iſt unbedingt die größte für ganz Europa. Wer 
den Charakter der polnischen Bevölkerung kennt, weiß, daß in Polen 
jederzeit. die beſonders hochgehenden Wogen der „nationalen Begeilte- 


rung“ fich überſchlagen können, und dann ijt das Unheil da. Hier 
Scheint es oft wirklich nur des berühmten kleinen Funkens zu be— 
dürfen, um das ganze Pulverfaß zur Exploſion zu bringen. Der 


polnische Außenminister Jaleſki ſcheine Jogar noch einer der gemäßigten 
polniſchen Politiker zu ſein. Dieſe Gefahr zu bannen, gibt 
es nur ein einziges Mittel, nämlich ein enges Su- 
Jammengeben zwiſchen Deutſchland und Frankreich. 
Iſt erſt eine wahre Verſtändigung zwiſchen ODeutſchland und Frankreich 
erzielt, ſo wird die Angriffsluſt der Polen gegen Deulſchland 
merklich abkühlen. Dies wäre ſofort noch viel mehr der Sall, wenn 
die Polen erſt zu der Einſicht kommen müßten, daß Srankreich ihnen 
vielleicht doch nicht in dem Maße gegen Deutſchland helfen kann und 
mag, wie die Polen es ſich wohl wünſchen.“ 


* 
Reichstagung „Die Neviſion“. 

Die für den 1.—3. Juni d. J. in Ausficht genommene Neichstagung 
des Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Verbände (Berlin 
ADB T, Schadowſtr. 2) auf dem Weißen Hirſch bei Dresden wird 
unter dem Geſamtthema „Die Neviſion des Verſailler Diktats“ die 
politiſchen und rechtlichen Möglichkeiten und Vorausſetzungen der 
Überwindung des Verſailler Vertrages erörtern. Die Tagung, deren 
Leitung in den Händen von Gouverneur 3. D. Dr. Schnee . d. N. 
liegt, wird durch ein Referat des Geſchäftsführenden Vorſtandsmit— 
gliedes des Arbeitsausſchuſſes Deutſcher Verbände, Dr. phil. h. c. 
Hans Draeger, „Neviſion oder ‚Heiligkeit‘ der Verträge?“, einge- 
leitet. Im Anſchluß daran werden die Kriegsſchuldfrage, die Repara- 
tionsfrage, die Abrüſtungsfrage und das Problem der Oſtgrenze, die 
Lage Oſtpreußens und die Verhältniſſe Oberſchleſiens behandelt werden. 
Als Redner für diefe Gegenſtände find Dr. Eugen Siſcher, der 
Generalſekretär des Unterſuchungsausſchuſſes des Reichstages, Reichs 
bonkpräſident a. D. Dr. Schacht, SGeneraloberſt a. D. von Seerkt 
M. d. N., Ernſft Lemmer M. d. N., Landrat Gottheiner, 
Prälat Ulitz ka, Prof. Dr. Grimm Ejjen gewonnen worden. 
Die Neichstagung ſchließt mit einem Vorlrag des früheren öſter— 
reichiſchen Seſandten in Berlin Dr. Niedl-Wien über „Pan— 
europa“ ab. ; 


Der Ostbund hilft Dir! 


Willst Du ihm helfen? Dann wirb Mitglieder für ihn und Lesor für 
A sein „Ostland“. Dadurch förderst Du wirksam unsere gemeinsame Sachs. 
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Geſetz zur Förderung der landwirtſchaftlichen Siedlung. 

$ 1. Die Reichsregierung wird ermächtigt, zur Förderung der 
landwirtſchaftlichen Siedlung, und zwar der Neuſiedlung wie der 
Anliegerſiedlung, a) Bürgſchaften für Darlehen zu übernehmen, 
b) fich zu verpflichten, Ländern, Gemeinden (Gemeindeverbänden) und 
ſonſtigen Körperſchaften oder Anſtalten des öffentlichen Rechtes, die 
ſolche Bürgſchaften übernehmen, etwaige Ausfälle zu er- 
ſtatten. Der jährliche Höchſtbetrag wird durch das Reichs- 
haushaltsgeſetz feſtgeſtellt. Er darf bis zum Ablauf des Rechnungs- 
jahres 1951 einhundertfünfzig Millionen Reichsmark nicht überſteigen. 

$ 2. Die Reichsregierung wird ermächtigt, a) Koſten der Geld- 
beſchaffung für die zur Durchführung der Siedlung zu begebenden 
Darlehen zu übernehmen; b) fich zu verpflichten, den Darlehns— 
nehmern und ihren Rechtsnachfolgern für die Laufzeit der Darlehen 
Suſchüſſe zu den Jahresleiſtungen zu gewähren oder zu 
ihren Gunſten Zins- und Cilgungsverpflichtungen zu übernehmen. Das 
Reich kann die Erſtattung eines Teiles der gewährten Erleichterungen 
nach Tilgung der Schuldſumme von den Schuldnern bei gleichbleibender 
Jahresleiſtung verlangen. 

$ 3. Von den Mitteln, die auf Grund des Geſetzes über den 
Seldentwertungsausgleich bei bebauten Grundſtücken in der Faſſung 
der Bekanntmachung vom J. Juni 1926 (Reichsgeſetzbl. I S. 251), des 
Geſetzes vom 22. März 1930 (Neichsgeſetzbl. I S. 91) und der Ber- 
ordnung des Reichspräſidenten zur Sicherung von Wirtſchaft und 
Finanzen vom 1. Dezember 1930 (Neichsgeſetzbl. I S. 517 ff.), Vierter 
Teil Kapitel I und Siebenter Teil Kapitel I zur Förderung der Bau- 
tätigkeit auf dem Gebiete des Wohnungs- und Siedlungsweſens be— 
ſtimmt find, haben die Länder vom Jahre 1932 an zur 
För derung der Bautätigkeit auf dem Gebiete des 
ländlichen Siedlungsweſens einen beſtimmten Be- 
trag an das Reich zur treuhänderiſchen Verwaltung durch die 
Deutſche Siedlungsbank abzuführen. Die Höhe dieſes Betrags und 


das Verhältnis, nach welchem der Betrag auf die Länder umgelegt. 


wird, werden jährlich von der Reichsregierung mit Suſtimmung des 
Reichsrats feſtgeſetzt. Für das Jahr 193] ift für dieſen Zweck ein 
Betrag von vierzig Millionen Neichsmark aufzu- 
bringen. Die Reichsregierung beſtimmt mit Suſtimmung des Reichs- 
rats, wie dieſer Betrag auf die Länder unterzuverteilen und wie er im 
einzelnen im Zuſammenwirken zwiſchen dem Reiche und den Ländern 
aufzubringen iſt. Die hierdurch entſtehende Belaſtung der Länder darf 
für das Jahr 1931 die in den Haushaltsplänen für diefen Sweck vor- 
gesehenen Summen nicht überſteigen. 

$ 4 behandelt die Steuerbefreiungen der Deutſchen 
Siedlungsbank und der Preußiſchen Landesrentenbank. 

$ 5 hebt die zeitliche Beſchränkung bei den nach § 2 Abl. 1 des 
Geſetzes über die Hewährung von Darlehen zur Hebung der land- 
wirtſchaftlichen Erzeugung vom 22. Juni 1926 (Neichsgeſetzbl. I S. 315) 
bereitgeſtellten 15 Millionen Reichsmark auf. 

$6 Die Anſäffſigmachung von land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeitern und Angeſtellten, die bis 
zur Beſiedlung auf dem Siedlungsgute wohnhaft und tätig geweſen 
jind, ſoll durch ausreichende Gewährung von Einrichtungskrediten er- 
leichtert werden. 

In der gleichen Weiſe foll die Auslegung von Klein- 
ftellen für land- und forſtwirtſchaftliche Arbeiter gefördert” werden, 
ſoweit für einen längeren Seitraum ausreichende Arbeitsmöglichkeiten 
für ſie vorhanden ſind. 

Sofern land- und forſtwirtſchaftliche Arbeiter und Angeſtellte mit 
Eigenſtellen infolge der Siedlung ausreichende Erwerbsmöglichkeit 
verlieren, ſollen ſie bei der Durchführung des Siedlungsverfahrens 
vorzugsweiſe berückſichtigt werden. Sur Siedlung geeigneten Arbeitern 
und Angeſtellten, die die zur Siedlung notwendigen Eigenmittel nicht 
aufzubringen vermögen, kann das ſonſt vom Siedler aufzubringende 
Eigenkapital als Suſchuß gewährt, im übrigen gemäß $ 25a des 
Neichsſiedlungsgeſetzes vom 11. Auguft 1919 eine Abfindung gegeben 
werden. 

$ 7. Die Reichsregierung erläßt die zur Durchführung dioſes 
Geſetzes erforderlichen allgemeinen Beſtimmungen im Cin- 
vernehmen mit dem Reichsrat, die beſonderen Beſtimmungen für die 
einzelnen Länder im Einvernehmen mit der zuſtändigen Landes- 
regierung. 

* 


Geje über die Abwicklung der Aufbringungsumlage und die Ren- 
geftalfung der Bank für deutſche Induſtrieobligationen (Induſtriebank⸗ 
geſetz). 

$ 1. Die Aufbringungsumlage wird außer für das Rechnungsjahr 
1031 nur noch für die Nechnungsjahre 1932 bis 1936 erhoben. Vom 
Rechnungsjahr 1937 ab wird eine Umlage nicht mehr erhoben. 

Für die Swecke des Reichshaushalts wird die Aufbringungsumlage 
für das Rechnungsjahr 1931 in Höhe von 180 Millionen Reichsmark 
und für das Rechnungsjahr 1932 in Höhe von 80 Millionen Reichs- 
mark in Anſpruch genommen. Der Reftbetrag der Aufbringungs— 
umlage für das Nechnungsjahr 1931 in Höhe von 50 Millionen 
Reichsmark und für das Rechnungsjahr 1932 in Höhe von 120 Mil- 
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Die Gſthilfegeſetze vom 31. März 1931. 


lionen Reichsmark ſowie das geſamte Aufkommen der Aufbringungs- 
umlagen für die Rechnungsjahre 1935 bis 1936 wird ausſchließlich zu- 
gunſten der deutſchen Wirtſchaft, insbeſondere der Landwirtſchaft in 
den öſtlichen Landesteilen, verwendet. 

$ 2. Die Aufbringungsumlage beträgt: für das Rechnungsjahr 
1931: 230, 1932: 200, 1933: 180, 1959: 140, 1935: 100, 1936: 
60 Millionen Reichsmark. Beträgt das tatſächliche Aufkommen in 
einem Rechnungsjahre mehr oder weniger als der hiernach 'für das 
Rechnungsjahr insgeſamt zu erhebende Betrag, Jo ift die Umlage für 
das nächſte Rechnungsjahr entſprechend zu ermäßigen oder zu erhöhen. 

$ 3. Aus den Aufbringungsumlagen fließen für das Rechnungs- 
jahr 1931 50, für das Rechnungsjahr 1932 120 Millionen Reichsmark 
und für die Nechnungsjahre 1933 bis 1936 das geſamte Aufkommen 
der Bank für deutſche Induſtrieobligationen zu und dienen zur Ber- 
ſtärkung der Mittel der Bank. Die Bank für deutſche önduſtrie- 
obligationen kann auf Grund diefer ihr künftig zufließenden Leiſtungen 
Kredite aufnehmen. 

S 4 behandelt den juriſtiſchen Charakter der Bank für 
Induſtrieobligationen. 

$ 5. Das Grundkapital der Geſellſchaft beträgt 50 Millionen 
Reichsmark. Der Sitz der Geſellſchaft ift Berlin. Sur Erhöhung des 
bisherigen Grundkapitals von 10 Millionen Goldmark auf 50 Mil- 
lionen Reichsmark werden die bei der Bank für deutſche önduſtrie- 
obligationen gebildeten Neſerven verwendet. 

s 6 handelt über Aktien und Aktienweſen der Bank. 

$ 7. Die Bank für deutſche önduſtrieobligationen hat nach näherer 
Beſtimmung der Satzungen folgende Aufgaben zu erfüllen: 
1. a) gemäß dem Geſetz über Hilfsmaßnahmen für die notleidenden 
Gebiete des Oſtens (Oſthilfegeſetz vom 31. März 1931 (, Oſt- 
land“ Nr. 15) an der Tntſchuldung der deutſchen Land- 
wirtſchaft mitzuwirken und die damit in Zuſammenhang ſtehenden 
Geſchäfte vorzunehmen, b) zur Förderung der landwirt- 
ſchaftlichen Süterer zeugung und des Abſfatzes landwirt— 
ſchaftlicher Erzeugniſſe Kredite ſu gewähren, die in der Regel lang— 
friſtig und hupothekariſch geſichert fein follen; für die Aufnahme diefer 
Tätigkeit bedarf die Bank der Genehmigung der Reichsregierung und 
des Neichsrats; 2. zur Förderung der Ertragsfähigkeit der deutſchen 
Wirtſchaft Kredite an gewerbliche Betriebe, ins- 
beſondere kleinen und mittleren Umfanges, ju gewähren und die damit 
in Sufammenbang ſtehenden Geſchäfte vorzunehmen. Die Kredite 
Jollen in der Negel langfriſtig und hupothekariſch geſichert fein. Die 
Satzung hat zu beſtimmen, in welchem Ausmaß und unter welchen Be- 
dingungen auch nicht hupothekariſch geſicherte Kredite gewährt 
werden Können. 

Die Bank ſoll ſich bei der Gewährung von Krediten gemäß der 
obigen Nummern Ib und 2 in der Regel der Vermittlung der örtlichen 
Kreditinſtitute bedienen. 

Im Rahmen der Erfüllung ihrer Aufgaben iſt die Bank befugt, 
a) verfügbare Kaſſenbeſtände durch Anlage nutzbar zu machen, 
b) Wechſel und Deviſen zu kaufen und zu verkaufen, c) inländiſche 
Pfandbriefe ſu erwerben, d) Darlehen auf die Dauer von mindeſtens 
einem Jahre, im Einvernehmen mit dem Vertreter der Reichsbank im 
Aufſichtsrat auch auf kürzere Stift, aufzunehmen, e) Bürgſchaften und 
ſonſtige Gemährleiftungen zu übernehmen, f) treuhänderiſche Aufgaben 
wahrzunehmen, g) nach Maßgabe des $ 8 Schuldverſchreibungen auf 
den Inhaber auszugeben, h) mit Suſtimmung des Aufſichtsrats und 
des Kommiſſars Kredite für allgemeine Swecke der Wirtſchaft zu ge- 
währen und Beteiligungen zu übernehmen; die Suſtimmung des Auf- 
ſichtsrats bedarf einer Mehrheit von zwei Dritteln der geſamten 
Stimmen des Aufſichtsrats. 

Andere Geſchäfte als die oben aufgeführten Geſchäfte, ins- 
beſondere Depoſitengeſchäfte, darf die Bank nicht betreiben. 

$ 8. Die Bank für deutſche Induſtrieobligationen hat die ihr nach 
85 zufließenden Beträge für die im $ 7 Nr. ſa und b bezeichneten 
Swecke bereitzuſtellen. Sie kann zur Beſchaffung weiterer Mittel für 
die dort unter Nr. 2 bezeichneten Swecke mit Suſtimmung der Reichs- 
regierung Schuldverſchreibungen auf den Inhaber bis 
zum ſechsfachen Betrag ihres Grundkapitals ausgeben. 

Die Satzung beſtimmt, in welcher Weiſe dieſe Schuldverſchreibungen 
gedeckt werden. Bei der Ausgabe von Schuldverſchreibungen kann 
mit Suſtimmung der Reichsregierung vorgeſehen werden, daß für eine 
beſtimmte Gattung von Schuldverſchreibungen eine geſonderte 
Deckungsmaſſe gebildet wird. 

Gibt die Bank für deutſche Induſtrieobligationen Schuldverſchrei— 
bungen auf den Inhaber aus, Jo kann die Reichsregierung einen Creu- 
händer und einen Stellvertreter boftellen. 

$9. Die Bank für deulſche önduſtrieobligationen ſteht unter 
Aufſicht der Reichsregierung. ODieſe beſtellt zur Wahr- 
nehmung ihrer Aufſichtsrechte bei der Bank einen Rommiſſar. Der 
Kommiſſar hat insbeſondere darüber zu wachen, daß die Geſchäfts— 
tätigkeit der Bank mit den Geſetzen, der Satzung und den ſonſt in 
verbindlicher Weile getroffenen Beſtimmungen in Einklang erhalten 
wird; er kann zu dieſem Swecke gegen Beſchlüſſe der Organe der Bank 
Einspruch erheben. Im übrigen ijt die Bank in der Verwaltung und 


0000000000000 000000000 ION N HNO. 185 


Seſchäftsführung Jelbjtandig, desgleichen in der Anſtellung des 
Perſonals. Der Kommiſſar ijt befugt, mit der Durchführung ſeiner 
Aufgaben Stellvertreter ſu betrauen. Die Reichsregierung hat den 
Reichsrat über den Geſchäftsbetrieb der Bank auf 
dem laufenden zu halten. | 

830. Organe der Geſellſchaft jind der Vorſtand, der Aufjichtsrat 
und die Generalderſammlung. 

$11. Der Auffichtsrat beſteht einschließlich des Vorſitzenden 
aus 33 Mitgliedern. 5 Micdlieder werden von der Reids- 
regierung ernannt, davon je eines auf Vorſchlag der Deutſchen 
Nentenbank-Kreditanſtalt und der Preußischen Sentralgenoſſenſchafts— 
kaffe. J Mitglied wird vom Reichsbankdirektorium er- 
nannt. 

18 Mitglieder werden auf gemeinſamen Vorſchlag der nachſtehend 
aufgeführten, die aufbringungspflichtige Wirtſchaft 
vertretenden Spitzenorganiſationen von der Generalverſammlung ge- 
wählt. Vorſchlagsberechtigt ſind: der Reichsverband der Deutjchen 
Induſtrie, der Deutſche Induſtrie- und Handelstag, der Verband 
Deutſcher öffentlich- rechtlicher Kreditanſtalten. der Sentralverband 
des Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes, der Reichsverband des 
Deutſchen Groß- und liberjeehandels, die Hauptgemeinſchaft des 
Deutſchen Einzelhandels, der Deutſche Handwerks- und Gewerbe— 
kammertag. Sällt eine der vorbezeichneten Organisationen ohne 
Rechtsnachfolger fort oder vermindert fih ihr Mitgliederbeſtand in 
außerordentlicher Weiſe, Jo beſtimmt die Neichsregierung nach An- 
hörung des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats eine andere Organi- 
Jation, die an die Stelle der fortgefallenen tritt. Soweit ein gemein— 
jamer Vorſchlag der obigen vorſchlagsberechtigten Organiſationen nicht 
zuſtande kommt, ernennt die Reichsregierung die Mitglieder des Auf- 
lichtsrats aus den Kreiſen der aufbringungspflichtigen Wirtſchaft. 

6 Mitglieder werden aus den Kreiſen der Land 
wirtſchaft unter Berückſichtigung der verſchiedenen Betriebs- 
größen und Arbeitsformen durch die Reichsregierung beſtimmt. 3 Mit- 
glieder werden aus den Kreijen der Arbeitnehmer auf Bor- 
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ſchlag der Arbeitnehmervertreter des vorläufigen Reichswirtſchafts“ 
rats von der Generalverſammlung gewählt. 

Die Mitglieder des Aufſichtsrats wählen aus ihrer Mitte mit 
mindeſtens zwei Dritteln der geſamten Stimmen einen Vorſitzenden auf 
drei Jahre. Wiederwahl iſt zuläſſig. 

Die Mitglieder des Auffichtsrats werden auf drei Jahre berufen; 
am Ende des erſten und des zweiten Geſchäftsjahrs ſcheiden je zehn 
durch das Los zu beſtimmende Mitglieder aus. Wiederberufung ilt 
zuläſſig. Der Vorſitzende und die Mitglieder des Aufſichtsrats üben 
ihr Amt ehrenamtlich aus. 

$ 12 behandelt die Pflichten und Rechte der General- 
verſammlung; die $$ 13 und 14 handeln über die Satzung 
der Bank. 

S 15. Hat die Bank für deutſche Induſtrieobligationen die ihr nach 
$7 Nr. ja übertragene Aufgabe durchgeführt, jo wird durch Reichs- 
geſetz beſtimmt, ob der Bank für deutſche Induſtrieobligationen neue 
Aufgaben zugewieſen werden follen oder ob fie aufgelöſt werden Joll. 
Auch im übrigen erfolgt eine Auflöſung der Bank für deutſche 
Induſtrieobligationen, abgeſehen von dem Falle der Eröffnung des 
Konkurses über ihr Vermögen, nur auf Grund eines Reichs- 
geſetzes. Die Verwendung des Vermögens, das im Falle der Auf- 
löſung der Bank für deutſche Induſtrieobligationen nach der Be- 
richtigung der Schulden verbleibt, wird durch Neichsgeſetz geregelt. 

$ 16 behandelt den Fall eines Konkurſes der Bank; $17 die 
Erbebungsmetboden der Aufbringungsumlagen. 

$18. Von den vom Nechnungsjahr 1932 ab zu erhebenden Auf- 
bringungsumlagen find befreit Unternehmer, deren Betriebsvermögen 
an dem für die Vermögensfeſtſtellung maßgebenden Stichtag 500 000 
Reichsmark nicht überſteigt. ; . 

$2). Die Reichsregierung ift ermächtigt, zur Durchführung dieſes 
Geſetzes Nechtsverordnungen und allgemeine Ver- 
waltungsvorſchriften zu erlaſſen. Sie bedarf hierzu, ſoweit 
es fich nicht um Vorſchriften über die Erhebung der Aufbringungs- 
umlage handelt, der Suſtimmung des RNeichsrats. 


Umtriebe der polniſchen Minderheit. 


„Oberſchleſien ift polniſch . .“ — 2 


Die Preſſe des Polenbundes in Deutſchland hat des Sehnjahres- 
tages der oberſchleſiſchen Abſtimmung in längeren Artikeln gedacht. 
Unter dieſen Artikeln verdient beſonders einer, der aus der Feder 
„eines oberſchleſiſchen Polen“ ſtammt und am 25. März unter der 
Überſchrift „Oberſchleſien ijt polniſch und will polniſch bleiben“ in drei 
Blättern („Dziennik Berlinſki“; „Katolik Codzienny“, Beuthen; 
„Nowinp Codzienny“, Oppeln) erſchienen ift, die allgemeine Beachtung. 
Der ungenannte Verfaſſer ſchickt feinen Ausführungen über die 
Beuthener Abſtimmungsfeier vom 22. März die ironiſche Bemerkung 
voraus, daß ihm irredentiſtiſche Gedankengange fernlägen und daß er 
lich gegen den Vorwurf der Illopalität gegenüber dem preußiſchen 
Staate im voraus verwahre. Dann fährt er fort: 

„Die Jahrzehntfeier der Volksabſtimmung in Oberſchleſien fand 
gemäß den Ankündigungen in Beuthen ſtatt, das vor hundert Jahren 
noch zur Diößzeſe Krakau gehörte und das eine Stadt iſt, die 
noch an die Seiten der Piaften erinnert, eine Stadt, die bis 
jetzt — abgeſehen von der Intelligenz — von polnischer Bevölkerung 
bewohnt iſt. In dieſer Stadt aljo ift aus ganz Deutſchland die 
ganze Elite der GSermaniſatoren des polniſchen 
oberſchleſiſchen Landes mit dem Reichskanzler Dr. Brüning 
an der Spitze zuſammengekommen, um in dieſem polnischen Lande eine 
Kundgebung gegen Polen zu veranjtalten und eine Grenzreviſion in der 
Weiſe zu fordern, daß gewiſſe polniſche Landesteile, die heute zu Polen 
gehören, von Polen erneut losgeriffen und wieder an Deutſchland 
angegliedert würden. Und es geſchah eine Sache, die ſchon einmal in 
unſerem oberſchleſiſchen Lande in der Geſchichte vorgekommen iſt. 
Ohne unſere Meinung, die Meinung der Erben der 
Piaſtenfürſten (0, der wahren und einzigen Wirte 
des polniſchen oberſchleſiſchen Landes (H, zu befragen, 
haben die Suzügler die Dreiltigkeit, in unſerem Namen und in unjerem 
Lande das Wort zu ergreifen und nach einer Veviſion der Grenzen 
zu rufen, obgleich ſie ſehr gut wiſſen, daß Polen in keinem Falle auf 
eine friedliche Neviſion feiner Grenzen eingehen wird, alfo nach dem 
Kriege, nach einem Bruderkriege, nach einem Blutvergießen zu rufen, 
das nicht nur wir nicht wünſchen, ſondern auch die Mehrheit des deut— 
ſchen Volks nicht. Oberſchleſiſche Brüder! Wir haben uns feit Jabr- 
hunderten daran gewöhnt, den Geboten unſeres Gottes zu 
gehorchen. Die Grenze, wie ſie uns augenblicklich von Polen trennt, 
ware, obwohl fie durch menſchliche Hand vollzogen worden ijt, ohne den 
Willen Gottes niemals entstanden. Gott hat es gewollt, daß 


wir Oberſchleſier in zwei Kategorien, in polniſche Staatsbürger und 


in preußiſche Staatsbürger, geteilt wurden. Gott hat es auch gewollt, 
daß es unſern Brüdern auf polniſcher Seite beſſer gehe als uns (9), 
denn auch die Arbeitslofigkeit iſt dort geringer und die Billigkeit der 
all zn: läßt ſich mit unjern Preisen nicht einmal ver— 
gleichen ... K ER 

Dieſe Wendung it tupiſch für die politiſche Kampfmethode der Polen: 
„Gott hat es gewollt.“ Mit dem Namen Sottes wird das Unrecht der 
Grenzziehung gedeckt, wird das Verbrechen der blutigen Aufſtände ver— 
bunden. „Im Namen Gottes“ wurden allein im dritten Aufſtand 2000 
Deutſche ermordet. Wenn aber, wie die Polenbundbläfter bekennen, 


„alles, was in der Welt geſchieht, mit Wilfen und Willen Gottes geſchieht“, 
dann ift doch auch Oberſchleſiens 600jährige Sugehörigkeit zu Deutſchland 
ein gottgewollter Zuftand geweſen, dann hat doch auch die gejchicht- 
liche Tat des deutſchen Volkes, die Koloniſierung und Kultivierung 
des Oſtens, im Einklang mit Gottes Willen gejtanden, dann kann doch 
auch das Fortſchreiten der Neviſionsbewegung nicht ohne das Wiſſen 
und nicht ohne den Willen Gottes geſchehen. Hier aber denkt dieſes 
Volk, das von ſich behauptet, daß es jich „ſeit Jahrhunderten daran 
gewöhnt hat, den Geboten Gottes zu gehorchen“, gar nicht daran, ſo 
laut vom Walten des göttlichen Willens zu ſprechen. Der Wille 
Sottes iſt ihm gerade gut genug, für die Güte der Ereigniſſe und 
Guſtände in Anſpruch genommen zu werden, die dem polniſchen Inter- 
eſſenvorteil entſprechen. Wir bezeichnen das als einen Mißbrauch 
des göttlichen Namens in politiſchen Dingen. Wenn es den Herren 
vom Polenbund wirklich ſo ernſt mit ihrem Gehorſam gegen Gottes 
Gebote iſt, dann werden ſie uns gewiß danbbar ſein, daß wir ſie an eines 
diefer Gebote erinnern: „Du ſollſt den Namen des Herrn Deines 
Gottes nicht mißbrauchen. . .“ 

Die oberſchleſiſche Sentrumspreſſe ift dem Polen— 
bund die Antwort auf ſeine Herausforderung nicht ſchuldig geblieben; 
ſie hat ein „ſofortiges und ſchnelles Eingreifen“ verlangt: „Wir find“, 
Jo hat die „Oberfchle). Volksſtimme“ geſchrieben, „der Anſicht, daß die 
deutſchen Negierungsſtellten im Intereſſe der Aufrecht- 
erhaltung von Ruhe und Ordnung die polniſchen 
Hetzblätter ſofort verbieten müſſe, um dieſen Gemein- 
heiten ein Ende zu bereiten und Unheil, das aus den polniſchen Provo- 
kationen entſtehen könnte, zu verhüten.“ 


Polnische Theater- „Offenſive“. 

Der Verein der polniſchen Theaterfreunde hat 45000 Sloty für 
die Anſchaffung eines Autobuſſes verwandt, der die polniſchen Dar— 
ſteller nach Deutſch-Oberſchleſien zu den polniſchen Cheatervorſtellungen 
bringen soll. Das polniſche Theater Joll eine „Offenſive“ eröffnen und 
um Oppeln, wo keine poluiſchen Cheatervorſtellungen ſtattſinden 
können, ein „Belagerungsviertel“ legen, indem in den 
Ortſchaften um Oppeln herum polnische PBorftel- 
lungen veranſtaltet werden. Auch links der Oder find Vor— 
stellungen geplant. 


Polen ſtören deukſchen Gokkesdienſt. 


In der evangeliſchen Kirche des oſtpommerſchen Dorfes Berns- 
dorf, in der aus Paritätsgründen abwechſelnd in deutſcher und 
polniſcher Sprache Gottesdienſte abgehalten werden, verſuchten 
während des edangeliſchen deutſchen Gottes- 
dienſtes anweſende Polen demonflrativ die Pre- 
digt zu ſtören. Als der deutſche Pfarrer vor dem Altar das 
Schlußgebet ſprach, verdrängte der polniſche Landwirt Suwick i den 
Geiſtlichen und begann vor dem Altar im ſchreienden Cou 


polniſche Gebete herunterzuleiern und den deutſchen Pfarrer 


in gröblicher Weiſe zu befchimpfen Ein Oberlandjäger 
machte ſchließlich dem widerlichen Treiben des fanatiſchen Polen ein 
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Ende, der auf den ſofort ergangenen Haftbefehl des Gerichtes ver- 
haftet und in das Gerichtsgefänguis zu Lauenburg 
eingeliefert wurde. 


Polniſche Schulgründung in Maſuren. 


Auf der diesjährigen Tagung des Oſtpreußiſchen Pro- 
vinziallandtages begründete der Abgeordnete Graf zu Eulen- 
burg-Praſſen folgende, außer von den Deutſchnationalen und den 
Nationalſozialiſten noch von sämtlichen bürgerlichen Parteien bis ein— 
ſchließlich des Sentrums eingebrachte Entſchließung: „Der Provinzial- 
landtag ift der Auffaſſung, daß die Durchführung der preußiſchen 
Minderheitenſchulverordnung auszuſetzen ijt, bis der polniſche Staat 
der deutſchen Volksgruppe in Polen die gleichen Rechte auf Jhul- 
politiſchem Gebiet bewilligt.“ 

Polniſche Agitatoren bereiſen ſeit einiger Seit wieder einmal den 
Kreis Ortelsburg, um Räume für polniſche Schulen zu 
mieten. Obwohl die Polen über reichliche Geldmittel verfügten, 
gelang ihr Vorhaben zunächſt nicht. Junächſt waren die Agitatoren in 
Seedanzig, dann in Kl.-Jerutten. Hier boten fie einem 
Beſitzer eine größere Summe zu ſeinem geplanten Neubau, ſofern er 
dort eine polniſche Schulklaſſe einbauen würde. Der Beſitzer lehnte 
jedoch ab. Einem Beſitzer in Abbau Lo unk boten die Polen 200 Al 
Miete für die überlaſſung eines Raumes zur Einrichtung einer 
polniſchen Minderheitenſchule. Aber auch dieſer Beſitzer lehnte ab. 
Auch in Hammerudau- Abbau wurden die Agitatoren mit 
ihren Angeboten abgewieſen. Swei Tage nachdem der Oſtpreußiſche 
Provinziallandtag die oben angeführte Forderung erhoben hat, beſtatigte 
ſich dann aber doch die Nachricht von der Errichtung einer neuen 
polniſchen Minderheitsſchule im Kreiſe Ortelsburg. Den Polen iſt 
es gelungen, in Piaſſutten (bei Schwentainen) Räume zu mieten, 
in denen ſie jetzt eine private polniſche Schule errichten wollen. 
Die Schule wird unter Leitung eines Lehrers polniſcher 
Staatsangehörigkeit, aber evangeliſcher Kon- 
jejjionfteben. Was heißt das? Die Verwirklichung dieſer Ub- 
ſicht bedeutet den erſten Schritt, polniſche Minder- 
heitenſchulen auch im evaugeliſchen Maſuren zu 
errichten. Sie bedeute den Verſuch, die polniſche Agitation auch 
in diejenigen Ceile der Provinz hineinzutreiben, wo fie bisher noch nicht 
Fuß fallen konnte. Auch hier arbeitet die polnische Agitation mit 
ihren bewährten Mitteln. Man braucht nur au die Verſiche— 
rungen zu denken, in die die Kinder eingekauft werden, an große 
Reifen nach Poſen oder an die Oſtſee, die mit ihnen gemacht 
werden, ohne daß ſie Koſten davon hätten; man braucht ſchließlich nur 
daran zu erinnern, daß eine Weihe von Sällen bekanntgeworden iſt, in 
denen die polniſche Bank auf ihre Kreditnehmer einen Druck aus- 
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übte, die Kinder in die polnische Minderheitenſchule zu ſchicken. Bis 
jetzt gab es im Regierungsbezirk Allenſtein neun 
private polniſche Minderheitenſchulen, davon ſieben 
im Landkreis Allenſtein und zwei im Kreis Rohe. Im Kreis 
Stuhm in Weſtpreußen gab es bisher Sieben weitere 
polniſche Minderheitenſchulen. 

Dieſe Vorgänge haben den Kreistag des Kreiſes Ortelsburg im 
Suſammenhang mit der Beratung des Etats für 1931 dazu veranlaßt, 
folgende Entſchließung anzunehmen: „Die endesunterzeichneten Kreis— 
ausſchuß- bzw. Kreistagsmitglieder des Kreiſes Ortelsburg beſchloſſen 
am 51. März wie folgt: Der Herr Landrat wird gebeten, umgehend 
die zuſtändigen Staatsjtellen auf die geradezu ge- 
ſetzlich unmögliche Propaganda der ſogenannten 
polniſchen Minderheiten zwecks Errichtung polniſcher 
Minderheitenſchulen hin zuweisen. Der Kreistag wünſcht, daß 
ſtaatlicherſeits Maßnahmen getroffen werden, wonach neue 
Minderheitenſchulen nicht genehmigt werden, ſo⸗ 
lange Polen nicht dieſelben Vorrechte den deut- 
Jhen Minderheiten einräumt.“ Die Entſchließung ijt von 
ſämtlichen anweſenden Kreistagsmitgliedern unterſchrieben worden. 


Lehrerſeminar und Gumnaſium für die polniſche Minderheit? 

In Kulm fand eine Vorſtands- und Hauptausſchußſitzung der 
„Vereinigung der Landsleute aus Ermland, 
Maſuren und dem Marienburger Gebiet“ ſtatt, auf 
der folgende Beſchlüſſe gefaßt wurden: Sn Allenſtein ein 
polniſches Sumnafium und in Slatom oder Oppeln ein 
polniſches Lehrerſeminar zu errichten. Die polniſchen 
Landkreiſe follen zur Finanzierung je 1000 Sloty bewilligen, 
der Pommerelliſche Provbinziallandtag hat bereits 
10000 Sloty bewilligt. Es muß darauf hingewieſen werden, daß 
weder private noch ſtaatliche deutſche Stellen Held zur Unterſtützung 
der deutſchen Minderheit in Polen hergeben durften, da das den 
Angehörigen der Minderheit Kopf und Kragen gekoſtet hätte. Die 
privaten deutſchen Schulen in Polen müſſen von der deutſchen Minder- 
beit ſelbſt unterhalten werden. Es fei daran erinnert, daß erft kürz- 
lich in Oſtoberſchleſien zahlreiche deutſche Lehrer zur Dienſtentlaſſung 
ohne Penſion verurteilt wurden, weil ſie von einer deutſchen Lehrer— 
organijation Suſchüſſe zu ihrem febr beſcheidenen Gehalt ange- 
nommen hatten. 

Die polnischen Konſulate. 

Die polnische Regierung hat ihre Konſuln in Marienwerder, 
Schneidemühl und Lyck abberufen und die Abſicht kundgetan, 
die Konſulate neu zu beſetzen, und zwar mit aktiven 
Offizieren der polniſchen Armeel 


Neues aus Polen. 


Die Maurerſchen Sprachprüfungen vor dem Haager 
Schiedsgericht. 

‚Der deutſch-poluiſche Streitfall wegen des Beſuchs der deutſchen 
Minderheitenſchulen in Oſtoberſchleſien, mit dem fich der Ständige 
Internationale Gerichtshof im Haag gemäß einer Entſchließung des 
Völkerbundsrats vom 24. Januar d. F. in einer für den 
14. April einberufenen außerordentlichen Sitzung beſchäftigte, 
hat folgende Vorgeſchichte. Die Schulabteilung der 
Wojewodſchaft Schlesien erklärte im Mai 1926 etwa 5000 An- 
meldungen von deutſchen ESrziehungsberechtigten 
zu Minderheitenſchulen für ungültig. Die daraufhin 
vom Deutſchen Volksbund erhobene Beſchwerde wurde vom Präſi— 
denten der Gemiſchten Kommiſſion, Calonder, befürwortend beant- 
wortet. Die polniſche Regierung lehnte die Stellungnahme aber ab. 
Der Deutſche Volksbund wandte fich daraufhin an den Völkerbunds— 
rat, der im März 1927 beſchloß, in den anhängigen Streitfällen durch 
den Schweizer Sachverſtändigen Maurer eine Sprachprüfung 
der betreffenden Kinder vornehmen zu laffen. Diefe Prüfungen er- 
folgten in den Jahren 1927 und Anfang 1928. 

Als nun im Mai des Jahres 4928 unter den für die Minderheiten- 
ſchulen Angemeldeten einige der von Maurer nicht mit Erfolg ge— 
prüften Kinder feſtgeſtellt wurden, lehnte die Schulabteilung der Woje— 
wodſchaft dieſe Anmeldungen ab mit der Begründung, daß die von 
Maurer nicht mit Erfolg geprüften Kinder niemals 
wieder an eine Minderheitenſchule angemeldet 
werden könnten. Cine Beſchwerde bei Präſident Calonder hatte 
den Erfolg, daß dieſer das Ergebnis der Maurerſchen Sprachprüfung 
nur bis zum Ende des Schuljahres 1998/29 für maßgebend erklärte. 
Trotzdem wurden von der Schulabteilung im Mai 1929 wiederum die- 
jenigen Kinder zu den deutſchen Minderheitenſchulen nicht zugelaffen, 
die ſeinerzeit die Maurerſche Prüfung nicht mit Erfolg beſtanden 
hatten. Auf eine neue Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes er- 
ſuchte Präſident Calonder die zuſtändigen polniſchen Behörden, die 
fraglichen Kinder nunmehr zu den Minderheitenſchulen zuzulaſſen. Da 
dieſem aber von der polniſchen Regierung abermals nicht ſtattgegeben 
wurde, wandte fich der Deutſche Volksbund nunmehr an den Völker- 
bundsrat, der in ſeiner Januarſitzung den Streitfall an das Haager 
Schiedsgericht verwieſen hat. Die Hauptfrage, die das Schiedsgericht 
zu beantworten hat, lautet: „Kann den Kindern, die als Folge der in 
der Entſchließung des Völkerbundsrates vom 27. März 1927 vor- 
geſehenen Sprachprüfungen von den deutschen Minderheitsſchulen aus- 


geſchloſſen wurden, jetzt auf Grund dieſer Tatſache der Zugang zu 
dieſen Schulen verweigert werden?“ 

Wir haben hier ein Muſterbeiſpiel dafür, wie wenig dem Völker- 
bund daran liegt, den Minderheiten ſchnell und wirkſam zu helfen, 
aber auch dafür, wie wenig für Deutſchland dabei herauskommt, wenn 
os fich auf unklare Kompromiſſe einläßt, wie es Streſemann f. S. ge- 
tan hat, als er ſeine Zuftimmung zu den Aaurerſchen Sprachprüfungen 
gab, die Polen ſo angenehm ſind, daß es deren ſtändige Einrichtung 
wünſcht. Wenn jetzt ein Beſchluß des Haager Schiedsgerichtes im 
Sinne der deutſchen Beſchwerde zujtandekommt, fo hat dieſer nur noch 
geringen praktiſchen Wert. Denn die Kinder, um die es ſich handelt, 
find vor 5 Jahren zur deutſchen Minderheitsſchule angemeldet, von 
der Schulabteilung der Wojewodſchaft aber zwangsweiſe den polniſchen 
Schulen zugewieſen worden. Sie müſſen ſeit 5 Jahren die polniſchen 
Schulen beſuchen. Polen wird vielleicht wieder einmal eine „moraliſche 
Niederlage“ erleiden, mit der es ſich abfinden wird, da ihm der 
praktiſche Sieg, den es über die deutſche Schule errungen hat, 
wertvoller iſt. 


Ein „ſchöner“ Aufruf. 

Das Organ der Poſener Nationaldemokratie, der „Kurſer 
Poznanſki“, veröffentlichte am 28. März einen Aufruf an die 
polniſchen Bürger der Weſtgebiete, der von der Partei- 
leitung, dem „Lager des Großen Polen“ und der nationalen Frauen- 
organisation unterzeichnet ijt. In dem Aufruf wird feſtgeſtellt, daß 
Polen durch die Annahme der Handels- und Liquidationsverträge mit 
Deutſchland ins Hintertreffen geraten Jei, daß Deutſchland ein be- 
ſonderes Geſchäft mache und daß vor allen Dingen die über- 
flutung der Weſtgebiete mit deutſchen Kaufleuten, 
Induſtriellen und Arbeitern zu befürchten wäre, die 
kommen würden, um das Land zu germaniſieren und zwar unter dem 
Schutz der Abmachungen. — Es ſei an der Seit, den ſchärfſten 
Abwehr kampf zu organifieren Der Aufruf erinnert an 
die Seit kurz nach dem Kriege, wo in ſo „imponierender 
Weilſe die Entdeutſchung des Landes ſich vollzogen 
hat, wo das polniſche Land von der deutſchen Flut gereinigt worden 
ift und wo fo gewaltig die polnische Wiedergeburt erfogte.“ Die pol- 
niſche Bevölkerung werde ſich nicht einſchüchtern laſſen; ſie werde 
wieder zu den Methoden des Kampfes greifen, die ſie vor dem Kriege 
angewandt habe (Boykott). Es müſſe verhindert werden, daß deutſche 
Handwerker, Kaufleute und Gewerbetreibende fich feſtſetzen, es ſei 
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eine Shreupflicht, keinem Doutſchen Haus, Grund- 
jtik, Land ufmw. zu verkaufen oder zu verpachten; 
kein Deutſcher dürfe eine Wohnung erh alten. „Dazu 
rufen wir Cuch auf, Ihr Mitbürger unſerer Gebietel Bilden wir eine 
Einheitsfront der ganzen polnischen Nation.“ Der Aufruf ſchließt mit 
den Worten: „Es iſt keine Seit zur Klagel Jetzt muß gehandelt 
werden!“ — Sie fun, als ob bisher noch nichts in der Verdrängung 
des Doutſchtums geſchehen fei! Sie betrachten es als Chrenpflicht, 
die Deutſchen aus dem Lande zu jagen; als nationale Sünde gilt es 
ihnen, einem Deutſchen Obdach zu gewähren. Ihr Aufruf richtet ſich 
on die vielen, die den freien Wettbewerb mit den deutſchen Unter— 
nehmern, Handwerkern und Arbeitern fürchten, die ihr Land lieber in 
Armut und Sorge verkümmern laſſen, als daß fie dem Deutjchen er- 
lauben, für Fortſchritt und Wohlſtand zu ſorgen. 


Deutſcher Redakteur aus Polen ausgewieſen. 


Der ſeit dem Jahre 1922 in Polen tätige reichsdeutſche Redakteur 
Solinfki ift am 8. April als läjtiger Ausländer ausgewieſen 
worden. Er war zunächſt in Bielitz tätig und vertrat feit 1924 die 
„Kattowitzer Seitung“ in Nubnik. Seit einiger Seit war er auch 
Korreſpondent reichsdeutſcher Geitungen. Am Oſterſonnabend wurde 
ihm der Ausweiſungsbefehl der Wolwodſchaft Kattowitz zugeſtellt, in 
dem er ohne Angabe von Gründen aufgefordert wurde, bis zum 8. April 
das polniſche Staatsgebiet zu verlaſſen, ſo daß es ihm wegen der 
dazwiſchenliegenden Feiertage nicht einmal möglich war, fich um Bei- 
ſtand an das deutjche Generalkonſulat in Kattowitz zu wenden. 


Fremdenverkehr in Polen: Deutſchland an erjter Stelle. 

Dr. Mieczuflaw Orlowiez, Vortragschef für Fremdenverkehr im 
Miniſterium für öffentliche Arbeiten, hat den Fremdenverkehr in Polen 
auf Grund der Viſenausſtellung der polniſchen Konſulate im Ausland 
ſtatiſtiſch zu erfaſſen verſucht. 

Sür die Berechnungen ſpielen lediglich die Einreifevifen, nicht die 
Durchreiſeviſen, eine Rolle. 1929, alfo im Jahre der Pojener 
Oandesausſtellung, wurden insgeſamt 198000 folcher Viſen 
erteilt. Die Sahl der Fremden, welche nach Polen kamen, ift jedoch 
bedeutend größer, da viele Viſen für Familien oder gar für ganze 
Gruppen ausgegeben wurden, welche bejonders zahlreich aus Deutſch— 
land, Ungarn, der Cſchechoflowakei, Südſlawien uſw. kamen, um die 
Oandesausſtellung zu beſuchen. Deshalb ift die Zahl der Fremden, 
die 1920 nach Polen kamen, mit 300 000 nicht zu hoch an= 
geſetzt. 

KAS nur relativ, ſondern auch abſolut an erſter Stelle ſteht 
dabei Deutſchland mit 27 315 Viſen oder 64 Prozent aller 
an Ausländer abgegebenen Viſen. Daraus iſt zu erſehen, daß die 
Sahl der Oeutſchen, die jährlich Polen beſuchen (icherlich ift auch ein 
geringer Prozentſatz von Polen aus Deutſchland dabei) nahezu zweimal 


— Beamtenfragen. EEE 


l Anrechnung der vollen Warteſtandszeit auf das 
Penſionsdienſtalter. 


Das Reichsgericht hat eine für die im Warteſtand be- 
findlichen Beamten wichtige Entſcheidung gefällt, nach der die 
Warteſtandszeit in vollem Umfange auf das Penfionsdienſtalter anzu— 
rechnen ift, und auf die wir, da ſie für viele aus dem Often ver- 
drängte Beamte von Bedeutung ift, hinweiſen. Nach den reichs— 
gerichtlichen Entſcheidungsgründen ijt mit dem Wegfall des Artikels 1, 
IV der Perſonalabbau-Verordnung am J. Sebruar 1929 8 46 Abf. 1 
Nr. RSB. wieder in ſeinem alten Wortlaut in Kraft getreten, Jo 
daß volle Anrechnung der Warteſtandszeit auf das Penſionsdienſt— 
alter gefordert werden kann. Aus dem Außerkrafttreten von 
Artikel 1, IV der Perſonalabbau-Verordnung kann nicht der Schluß 
gezogen werden, daß es nunmehr an einer Vorſchrift fehle, die die 
Anrechnung der Warteſtandszeit anordne, ſo daß jede Möglichkeit 
ſolcher Anrechnung entfalle. Seit dem J. Sebruar 1929 gilt § 46 
Abf. I Nr. 1 RGY. wieder in feiner urjprünglichen, die volle An— 
rechnung der Warteſtandszeit vorſchreibenden Faſſung. 


—Enſſchädigungsweſen.— 


Der Band der Auslandsdeutſchen, Berlin C 2, Breite Straße 8/9, 
teilt betr. Verteilung der italieniſchen Liguidations⸗ 
überfhüffe mit: Eine im Neichsgeſetzblatt (1931, Teil T, Nr. 14) 
veröffentlichte Verordnung des Reichsfinanzminifters vom 28. Mär; 
1951 regelt die Verteilung der von Italien herausgegebenen Liqui- 
dationsüberſchüſſe. Nach der Verordnung können nur ſolche Ge— 
ſchädigte berückſichtigt werden, die einen Liguidations ſchaden in 
Italien erlitten haben, ſofern ihnen hierfür eine Liquidations- 
entſchädigung gewährt oder aber trotz Vorhandenſeins eines Liqui- 
dationserlöſes wegen verſpäteter Anmeldung verſagt worden ift. In 


Betracht kommen auch nur ſolche Geſchädigte, welche das Vorliegen. 


beſonderer Härten glaubhaft machen uſw. Anträge bis ſpäteſtens 
30. Juni 1931 beim Bund der Auslandsdeutſchen. 
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größer iſt als die aller anderen Ausländer. An zweiter Stelle ſteht 
die Cſchechoflowakei mit 17 404 Viſen oder 9 v. H. An dritter Stelle 
folgt Öjterreich mit 12 440 Viſen oder 6 v. H. aller abgegebenen Viſen. 
Dr. Orlowicz ſchätzte die Einnahme Polens aus dem Fremdenverkehr 
im Jahre 1929 auf rund 90 Mill. Sloty. 


Katastrophale Wirtſchaftslage in Polen. 

Einige polniſche Blätter brachten auf Grund amtlicher ſtatiſtiſcher 
Angaben eine intereſſante Suſammenſtellung über die Wirtſchaftskriſe 
in Polen. Danach ſtanden allein im Monat Februar in der 
Verarbeitungsinduſtrir 1337 Sabriken völlig ſtill, 
wobei kleinere Werkjtätten, die nur bis zu 5 Arbeiter beſchäftigten, 
nicht berückſichtigt ſind. Seit Dezember wurden in der Ver— 
arbeitungsinduſtrie allein über 500 Fabriken ſtillgelegt. Dadurch 
haben 72000 Arbeiter ihre Beſchäftigung ver— 
loren. Von den übrigen 342 902 Arbeitern find nur 250 0009 
Arbeiter voll beſchäftigt. Am kritiſchten iſt die Lage in 
der Bauinduſtrie, wo im Monat Februar von insgeſamt 441 Be- 
trieben nur 216 in Tätigkeit waren. Nicht viel güunſtiger ſteht es mit 
der Mineralinduſtrie, wo von insgeſamt 818 Fabriken nur 
353 ihre Cätigkeit aufrechterhalten konnten. In der Textil 
induſtrie ſtanden von 694 Fabriken 207 und in der Holz- 
induſtrie von 630 Fabriken 262 völlig ſtill. In der Metall- 
induſtrie ſtanden 80 Fabriken ſtill. 

Die Arbeitgeber haben auf den oſtoberſchleſiſchen Sin ker f- 
gruben Bekanntmachungen anſchlagen laſſen, durch die ſämtlichen 
Arbeitern zum 14. April gekündigt wurde. Begründet wurde diefe Mah- 
nahme mit der weiteren Verſchärfung der Abſatzkriſe in der Sink- 
industrie. Die oſtoberſchleſiſche Sinkinduſtrie könne nur dann den Be- 
trieb weiter aufrechterhalten, wenn eine Lohnreduzierung von 15 v. H. 
ab 1. März rückwirkend eintrete. Auch in der oſtoberſchleſiſchen 
Kohleninduſtrie ſind neue Maſſenkündigungen von Arbeitern 
zu erwarten. Der Balleſtrem-Konzern hat bereits die Entlaſſung von 
2500 Arbeitern angekündigt. Verſchiedene Kohlenbergwerke wollen 
im Laufe der nächſten Monate die Hälfte der bisherigen Belegſchaft 
entlaſſen. Die Fürſtlich Pleßſche Bergverwaltung in Kattowitz hat 
auf ihren Kohlenbergwerken Sürjtengrube und Alexander II eine Be- 
kanntmachung des Inhalts anſchlagen laſſen, daß nach Ablauf der 
vierzehntägigen Kündigungsfriſt die beiden Bergwerke vollſtändig ſtill— 
gelegt werden. 

Kürzung der Beamtengehälter in Polen. 

Einer Blättermeldung zufolge hat der polniſche Miniſterrat in 
ſeiner Sitzung am 10. April beſchloſſen, die Beamtengehälter 
um 15 v. H. zu kürzen. Weiter wird in den Staatsbanken das 
ſogenannte 13. Monatsgehalt geſtrichen werden. Wie weiter ver— 
lautet, wird dieſe Maßnahme ſchon am I. Mai in Kraft treten. 


Verſicherungsweſen. 


Verſicherung gegen Sener- und Einbruchdiebſtahlſchaden. 

Viele unſerer Mitglieder find leider den Verſicherungsſchutz gegen 
obige Gefahren noch nicht eingegangen. Tritt ſolch ein Schaden ein, 
ſo ſtehen dieſelben vor einem Nichts und haben nun auch noch das 
letzte, was fie au Wirtſchaftsgegenſtänden herübergerettet haben, ver- 
loren. Der Oſtbund hat keine Mittel, um in ſolchen Fällen helfend ein— 
zuſchreiten. Wir können deshalb nur immer wieder dringend raten, 
eine Verſicherung gegen obige Gefahren abzuſchließen. Die geringe 
Prämie ſteht in gar keinem Verhältnis zu der Leiſtungspflicht der 
Geſellſchaft bei eintretenden Schadenfällen. Jede nähere Auskuuft 
unverbindlich und kojtenlos durch die Verſicherungsſtelle des Oſtbundes. 


— Bundesnachrichten. — 


Jahresberichte einſenden. 

Mit Nückſicht auf die bevorſtehende Jahreshauptfverſammlung 
bitten wir die Ortsgruppen dringend, ihre noch ausstehenden Jahres⸗ 
berichte umgehend einzuſenden. Bisher liegen Berichte nur von 
68 Ortsgruppen vor! 


Unſere Ausjtellung „Der Deutſche Often“ 
wird vom Sonntag den 19. April bis Dienstag den 28. April in 
Halle a. d. S., Gr. Ulrichſtraße 35, gezeigt werden. Die Eröffnungs- 
feier findet am 19. April um 11.50 Uhr in der Aula der Univerjität 
unter Teilnahme der Behörden ſtatt. Wir würden uns freuen, dort 
die Vertreter der benachbarten Landesverbände und Ortsgruppen be- 
grüßen zu können. 
Der Oſtdeutſche Heimatkalender 

wird in diefen Jahr frühzeitig erſcheinen. Vorausſichtlich wird es ſich 
auch ermöglichen‘ laffen, das Meſſe- und Marktverzeichnis aufzu— 
nehmen, wenn auch vielleicht in beſchränktem Maße, wobei vor allen 
Dingen die oſtdeutſchen Märkte berückſichtigt werden. — Wir wären 
dankbar, wenn unjere Mitglieder und Lefer uns ſchon jetzt bei der 
Werbung der Anzeigen für den Inſeratenteil des Kalenders unter- 
ſtützen würden. Beſonders eifrig werbenden Ortsgruppen werden wir 
dann eine einmalige, für ihre Swecke zu verwendende Entſchädigung 
zur Verfügung jtellen. 


... 


Herr Bundespräſident Ginjchel 


iſt infolge der Arbeitslaſt der letzten Seit erkrankt und feit einigen 
Wochen auf dringendes ärztliches Anraten beurlaubt. Er wird auch 
vorausſichtlich nicht vor Ende des nächſten Monats ſeine Cätigkeit 
wieder aufnehmen dürfen. Wir bitten daher, Schreiben, die dienft- 
liche Angelegenheiten betreffen, nicht an ihn perſönlich, ſondern an die 
Hauptgeſchäftsſtelle des Deutſchen Oſtbundes zu richten. 


— Aus der Bundesarbeit. — 


Verſammlungskalender. 
Oſtbundverſammlungen finden ſtatt: 
Ortsgruppe Angermünde. Mitgliederverſammlung Sonntag, 19. April, 
16 Uhr, in der Neichshalle. , 

Ortsgruppe Landsberg (Warthe). Monatsverſammlung Montag, 
27. April, Eldorado-Saal, 20 Uhr. — Monatsverſammlung Montag, 
J. Juni, desgl. 

Ortsgruppe Cilſit. 
„Deutſches Haus“. 

Ortsgruppe Wernigerode (Harz). Monatsverſammlung am 9. Mai 
im „Reichshof“, 21 Uhr. 


Stiftungsfeſt am 19. April, 17 Uhr, Hotel 


* 


Landesverband Berlin-Brandenburg. 

Die Ortsgruppe Berlin-Hermsdorf beging am 21. Mär; ihr 
Frühlingsfeſt. Primeln umrahmten die Bühne, deren Proſzenium 
mit den Emblemen der ojtpreußifchen Heimat geſchmückt war, und 
eine ganze Saaljeite war ein Laubengang mit bunten Blütenranken. 
Auch die Ciſche trugen Frühlingsgrüße. Gegen 9 Uhr wurde der 
Tanz, der ſogleich bei Beginn flott einſetzte, unterbrochen. Frl. 
Ulbrich grüßte in einem Prolog die verlorene Heimat, und der 
Vorſitzende, Herr Nittmeiſter Blecker-Kohlſaat, begrüßte 
Säſte und Mitglieder ſowie die Abordnungen der Ortsvereine, mit 
herzlichen Worten für den deutſchen Oſten werbend, worauf als— 
bald ein Singspiel, „Das Teebrett“ von Jofeph Haydn, hübſch ge— 
Jungen von Frl. Jakoby und Herrn Perk und natürlich auf- 
geführt, in Sjene ging und ſtarken Beifall fand, ebenſo wie der 
ſpäter aufgeführte Einakter „Keine Sorge um Liefelott“. Swiſchen— 
durch tanzte eine angehende junge Tänzerin der Staatsoper ganz 
allerliebſt und mit erſtaunlicher Technik einige Solotänze. Der nam— 
hafte Neinertrag des Feſtes wurde wiederum dem Fahnenfonds iber- 


nieſen. 
Landesverband Niederſchleſien. 

Die Ortsgruppe Görlitz hielt am 17. März im Kaiſerhof ihre Jahres- 
hauptverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende begrüßte die Anweſenden 
und die neu aufgenommenen Mitglieder und gedachte zweier lang— 
jähriger Kürzlich verſtorbener Mitglieder. Der Schriftführer erſtattete 
den Jahresbericht. Nachdem von den Kaſſenprüfern Bericht über das 
Ergebnis der Kaſſenprüfung erſtattet worden war, wurde dem Vor— 
ſtand und Kaſſierer Entlaftung erteilt. Der neue Vorſtand fest fich wie 
folgt zuſammen: J. Vorſitzender: Karl Leſ ing, Schützenſtr. 2, II; 
1. Schriftführer unbeſetzt, Gejchäfte werden vom J. Vorſitzenden und 
2. Schriftführer erledigt; 2. Schriftführer: Max Briefe, Elijabeth- 
Straße 27; J. Kaſſierer: Kurt Legeler, Luiſenſtr. 20; 2. Kajlierer' 
Otto Schultz, Bismarckſtr. 31. Der ſcheidende 1. Vorſitzende, Herr 
Müller, richtete einige Dankworte an die Verſammlung und Herr 
€. Krüger dankte ihm im Namen der Verſammlung für feine hin— 
gebende und aufopfernde Tätigkeit als Ortsgruppenführer. Im An— 
ſchluß hieran machte Herr Müller noch Ausführungen über Auf— 
wertungsanträge von Sparguthaben und Hupotheken in Polen. 


Landesverband Schleſien. 


Ortsgruppe Breslau. In einer Verſammlung am 19. März in Ge- 
meinſchaft mit dem „Heimatbunde“ hielt Herr Rechtsanwalt Stenzel 
einen Vortrag über „Deutjchlands blutende Ojtgrenze*. Der Bor- 
tragende erinnerte daran, daß bereits zur Seit der Völkerwanderung 
die deutſchen Ostgebiete, ebenſo wie jetzt, kampflos von den Slawen be— 
Jett worden feien, nachdem die Germanen Jie verlaffen hatten. Er 
gedachte dann der Kulturarbeit des deutſchen Nitterordens im Often, 
ſchilderte das Schickfal der einzelnen Ostgebiete, behandelte die Teilung 
Polens und die Wiederauferſtehung des polniſchen Staates durch die 
Proklomation Wilhelms II. und Karls J. vom 13. 9. 197, und 
beleuchtete die Tätigkeit Piljudjkis, Dmomfkis und Paderewfkis, deren 
verhängnisvolle Wühl- und Lügenarbeit in Amerika und DBerjailles; 
insbeſondere die Debatte zwiſchen Clemenceau und Wilſon einerſeits 
und Lloud George andererjeits, wurde ausführlich dargeſtellt. Sodann 
wurden die Vorgänge nach Verſailles geſchildert, die Abſtimmung in 
Marienwerder (92,8 v. H. deutſch), die Abſtimmung in Allenſteln 
(97,5 v. H. deutſch), der Durchgangsverkehr durch den Korridor, die 
politiſche und wirtſchaftliche Stellung Danzigs, insbeſondere auch mit 
Nückſicht auf dingen, und ganz eingehend der Leidensweg des ober— 
ſchleſiſchen Volkes während der drei polniſchen Aufjtände, die wider- 
rechtliche Teilung Oberſchleſiens, insbeſondere die Serſchneidung des 
Induſtriebeckens. In ſeinem Schlußwort jtellte der Vortragende den 
jetzigen deutſchen Standpunkt, den Verſuch der Abhilfe durch Be— 
reinigung der Beziehungen mit Polen (Liquidationsgeſetz und Handels- 
abkommen), den Verſuch der Revilion der Grenzen gegenüber dem 
polniſchen Standpunkte dar, der jede NRevilion ablehnt, und weitere 
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deutſche Gebiete, „Stettin bis Riga“ und „ganz Oberſchleſien“ in Anz 
ſpruch nimmt, die Deutſchen in brutaler Weiſe verdrängt und die 
ganze Weſtgrenze Polens militarifiert. In diefer Beziehung wurden 
genaue Catſachen mitgeteilt, die polniſche Literatur und die Außerungen 
maßgebender Politiker eingehend beſprochen. Auf Anregung des Vor- 
litzenden des Heimatbundes, des Herrn Studienrats Neichart, wurde 
eine an das Auswärtige Amt gerichtete Entſchließung gefaßt, in der 
die Erwartung ausgeſprochen wurde, daß das Auswärtige Amt alles 
tun werde, um einen ſtärkeren Widerſtandsgeiſt zu erwecken und den 
Wehrwillen zu ſtärken. $ 
Landesverband Oſtpreußen. 

Oberſchleſienfeier in Königsberg. 

Der Landesverband veranſtaltete mit den anderen im Oſtausſchuß 
Ostpreußen zuſammengeſchloſſenen Vereinen am 22. März 1931 in 
Königsberg in der Aula der Hindenburg-Oberrealſchule eine Rund- 
gebung anläßlich der Wiederkehr des Abſtimmungsſieges in Ober- 
ſchleſien vor zehn Jahren. Nach einleitenden vaterländiſchen Vor— 
trägen des Männerchors im Deutſchnationalen Handlungsgebilfenver- 
band zeichnete Oberpräſidialrat a. D. von Haſſel als Hauptredner 
des Tages die gemeinſamen Süge, die für alle Abſtimmungen im 
deutſchen Often charakteriſtiſch jind: Immer fanden fie auf urdeutſchem 
Boden ſtatt. In allen Fällen wurde von den fremden Aufjichts- 
behörden Partei für die fremde Minderheit genommen. Immer ergab 
jich ein deutſcher Sieg. Dann wurde das geschriebene Recht gebrochen, 
die deutſchen Proteſte blieben wirkungslos. Bis 1990 gab es in 
Oberſchleſien keine polniſche Partei. Die „Waſſerpolen“ dachten 
nicht polnisch. Als Korfanty auftrat, konnte er ſich in Oberſchleſien 
nicht auf den polnischen Nationalismus ſtützen, vielmehr mußte er 
die Intereſſen des Untermenſchentums auf feine Fahne ſchreiben, um 
Anhänger zu finden. So wurde nach dem Kriege der erſte polniſche 
Aufſtand mühelos niedergeſchlagen. Erſt als Korfanty einen mächtigen 
Helfershelfer in dem franzöſiſchen General Le Rond fand, dem die 
Beſetzung des Landes „anvertraut“ war, feſtigte ſich ſeine Stellung, 
da die deutſche Bevölkerung entwaffnet und die preußische Polizei aus 
dem Lande gewieſen wurde. Als trotzdem die Abſtimmung zu einem 
deutſchen Siege führte, der alle Berechnungen der Feinde über den 
Haufen warf, da reiſte Le Rond nach Paris und überließ das Land 
ben aus Polen hereinbrechenden polniſchen Banden. Und als ſchließ⸗ 
lich die Erstürmung des Annaberges durch den deutſchen Selbſtſchutz 
die Erfolge der Polen wieder in Frage ſtellte, da ſtellten fih die Be- 
ſatzungstruppen den deutſchen Freiheitskämpfern in den Weg. Der 
Machtſpruch, der Oberſchleſien teilte, wurde geſprochen. Gleiches 
Schickſal verbindet den Norden wie den Süden Ojtdeutjchlands. Ge- 
meinſam leiden wir unter der Willkür unſerer Feinde. Aber dieſe 
Schickſalsgemeinſchaft ift noch größer, als es auf den erſten Blick 
Scheint. Die Rückgewinnung des Korridors hängt von der Riik- 
gewinnung der verlorenen Ceile Oberſchleſiens mit ab. Gdingen wäre 
nicht ausgebaut worden, wenn Oberſchleſien Deutſchland zugeſprochen 
worden wäre. Erft der Raub des önduſtriegebietes läßt Polens n- 
tereſſe an einem eigenen Ausfuhrhafen wachſen. Unſer Kampf um 
Oberjchlefien iſt auch ein Kampf um den Korridor! Nach der Rede 
des Herrn von Haſſel wurde eine entjprechende Entſchließung an- 
genommen. ö i IR 

Landesverband Sachſen⸗TChüringen. 


Ortsgruppe Pößneck. Während in der Februarverſammlung 
der 60. Wiederkehr des RNeichsgründungstages gedacht wurde, war die 
Märzverfammlung (8. März) dem Gedenken der Gefallenen des Welt- 
krieges gewidmet. Frl. Noſineb leitete die Seier mit dem Prologe: 
„Deutſchlands Trauertag“ ein. Der Vorſitzende, Herr Sommer, 
gedachte befonders der im Kampfe um die Oftmark gefallenen Kämpfer. 
Alle erhoben fich zu Ehren der Toten von den Plätzen und hörten 
ſtehend die Gedenkrede an, während die Hauskapelle das Lied vom 
guten Kameraden ſpielte. Darauf ſangen alle gemeinſam das Lied 
„Unſern Toten“. Den Schluß der ernſten Geier bildete das Lied „Der 
Recke von Stralsund“, vorgetragen von Bruno Funk. Nach kurzer 
Pauſe wurde die Tagesordnung erledigt. Herr Sommer hielt einen 
Vortrag über „Das deutſche Schulweſen in Polen“. Sin Gruß von 
Landsmann Krauſe (Ortsgr. Wismar), der oft als Gaſt den Ber- 
anstaltungen der Ortsgruppe Pößneck beigewohnt hatte, wurde von der 
Versammlung mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Sur Tagung am 22. März hatten 25 Ortsgruppen Vertreter ent- 
ſandt. Den Geſchäftsbericht gab Herr Kaſchik. Neben der Er- 
ledigung geschäftlicher Dinge fanden im Laufe des Jahres eine Anzahl 
größerer Kundgebungen ſtatt. Mehrere Ortsgruppen konnten auf 
ihre jojährige Tätigkeit zurückblicken. Auch der Landesverband be— 
ging Jein lojähriges Beſtehen mit einer eindrucksvollen Kundgebung, 
an der über 2000 Perfonen teilnahmen und bei welcher Herr Bundes- 
präſident Sinſchel die Sejtrede hielt. Dieſe Tagung ſowie die 
öffentlichen Kundgebungen in Gelſenkirchen und Hamm feſtigten das 
Auſehen des Deutſchen Oſtdundes. Die Sterbekaſſe hat im Laufe 
des Jahres Erhebliches geleiſtet. An Sterbegeldern wurden im Laufe 
des Jahres 30900 M. zur Auszahlung gebracht. In der Siedlung 
konnten weitere 200 Wohnungen durch die Gemeinnützige Wohnungs- 
geſellſchaft Deutſcher Ofibund G. m. b. H. Berlin und die Gemein- 
nützige Siedlungsgenoſſenſchaft „Wiederaufbau“ in unjeren Bezirke 
erſtellt werden, welche vielen unſerer Landsleute ein glückliches 


Heim, aber auch in dieſer ſchweren Seit Arbeit verſchaffte. Der 


eee. 


2. Geſchäftsführer, Herr Kufeld, gab den Bericht über die Jahres- 
abrechnung. Erläuterungen gaben noch die Kaſſenroviſoren; dem Vor- 
ſtand wurde von der Verſammlung einſtimmig Entlaſtung erteilt. Der 
Vorſtand des Landesverbandes beantragte, die Beiträge der Orts- 
gruppenmitglieder pro Monat und Kopf für den Landesverband mit 
Wirkung von 1. April d. J. auf o, 10 M. herabzuſetzen. Der Antrag 
fand Annahme. Anſchließend beſchäftigte man ſich eingehend mit der 
bevorſtehenden Bundesverſammlung. Die Vorſtandswahl hatte fol— 
gendes Ergebnis: 1. Vorſitzender Herr Sieg, Dortmund; 2. Vor- 
ſitzender Herr Weſener, Gelſenkirchen; 1. Geſchäftsführer Herr 
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Perſöuliches. 
Dr. Sahm — Oberbürgermeiſter von Berlin. 

Der ehemalige Präſident des Senates der Freien Stadt Danzig, 
Dr. Sahm, ift am 14. April mit 110 Stimmen der Deutſchen Volks- 
partei, Staatspartei, Wirtſchaftspartei, des Zentrums und der Sozial- 
demokraten gegen 99 Stimmen zum Oberbürgermeiſter von Berlin 
gewählt worden. Sahm, „der größte Präfident des kleinſten Staates“, 
hat feit der Gründung der Freien Stadt Danzig (nachdem er vorher 
in preußiſcher Seit Danziger Oberbürgermeiſter geweſen war) bis nach 
den Volkstagswahlen des letzten Jahres einen für die Stellung des 
Deutſchtums an der Woichſel wichtigen Poſten bekleidet und bei den 
diplomatiſchen Verhandlungen in Genf wiederholt eine bedeutende 
Rolle geſpielt. Wir wollen die Wahl Dr. Sahms als ein gutes Bor- 
zeichen für die Verbundenheit der Neichshauptſtadt mit dem deutſchen 


Oſten betrachten. . 
Dr. Rudolf Ritter t. 

Einen ſchweren Schickſalsſchlag hat die Familie des Herrn Prof. 
Dr. med. Karl Ritter erlitten, der bis zu feiner Verdrängung aus 
Dofen viele Jahre lang Chefarzt am dortigen ſtädtiſchen Kranken— 
hauſe war und fih als Arzt und Menſch in weiten Kreiſen großen 
Anſehens erfreute, jetzt in Düſſeldorf (Cliſabethſtraße 14) wohnt und 
ärztlicher Leiter des dortigen Evangeliſchen Krankenhauſes iſt. Am 
19. März iſt in Freiburg (Breisgau) nach kurzem, ſchwerem Kranken- 
lager infolge Lungenentzündung ſein hoffnungsvoller Sohn, der erſt 
26 Jahre alte Dr. Rudolf Ritter, Aſſiſtent am Pathologiſchen In- 
ſtitut der Univerſität Freiburg, geſtorben. „Er war der Sonnenſchein 
unjeres Haufes“ heißt es ergreifend in der Todesanzeige. Die Be⸗ 
erdigung des Verſtorbenen hat am 24. März in Düjleldorf_ ſtatt⸗ 
gefunden. Die Teilnahme des großen Beamtenkreiſes der Familie 
Ritter anläßlich des allzufrühen Hinſcheidens des trefflichen Sohnes 
iſt allgemein. 

Pfarrer Paul Krüger 

in Kupferhammer ift kurz vor den Oftertagen geftorben. Pfarrer 
Krüger ſtand im 65. Lebensjahre und war feit dem Jahre 1925 in 
Kupferhammer tätig. Er ift am 2. Auguſt 1866 als Sohn eines Rektors 
in RNawitſch geboren. Die beiden theologiſchen Prüfungen legte er 
in den Jahren 1894 und 1895 in Poſen ab und wurde am 26. Januar 
1896 durch Generalfuperintendent D. Heſekiel ordiniert. Nach einer 
Hilfspredigerzeit in Sören und Rawitſch wurde er im Jahre 
1897 Pfarrer in Nunau, 1907 in Schetzingen und von 1925 
ab in Kupferhammer. $ 


Verlobt: Frl. Hildegard Bohr, Tochter des Bahnmeiſters 1. Kl. 
Paul Bohr in Hamelwörden, früher in Schmiegel, mit dem Gärtner 
Herrn Diedrich Hahn in Hamelwörden. 

Silberhochzeit: Hugo Kurzbach und Frau, langjähriges Vor- 
ſtandsmitglied der Ortsgruppe Kottbus, früher Oſtrowo, am 18. 4.; 
Bezirksſchornſteinfegermeiſter Oskar Schlecht und Stau Wally, geb. 
Siebiger, in Ehlingen, Kr. Celle, früher Liſſa i. Poſen. 

Vermählt: Frl. Charlotte Müller, Tochter des Kaufmanns Otto 
Müller, früher in Graudenz, mit Herrn Dr. med. vet. Kurt Simmer- 
mann in Klutz (Meckl.). 

Bejahrte Oflmärkker: Der ehemalige Stadtbaumeiſter von Brom- 
berg, Herr Anton Kandler, jetzt Stolp i. Pom., Goetheſtr. 8, am 
7. 12. 30 75 J. (der Ortsgruppe Stolp ift er ſtets ein treuer 
Helfer und kluger Berater, in ſeinem Sohne und in ſeiner Tochter hat 
die Ortsgruppe in den erſten Jahren der Slüchtlingsfürſorge, ins- 
beſondere in der Bearbeitung der Entſchädigungsanträge, wertvolle 
Mitarbeiter gehabt, bis Herr Kandler jun. vor mehreren Jahren Amts- 
gerichtsrat in Bublitz wurde und Frl. Kandler fith vor Jahresfriſt dem 
Schweſternberufe widmete); verw. Jugführerfrau Luiſe Stöweno 
in Stettin, Gutenbergſtr. 7, früher in Frankfurt (Oder), Polen, Hohen- 
Jaha u. a. O., am 27. 4. 80 J.; Bäckermeiſter Otto Adam in Breslau, 
Große Dreilindengaffe 15, früher Wollſtein i. Polen, am 21. 4. 60 J.; 
Frau Martha Rofenfeld, geb. Reimann, Witwe des Rechnungs- 
rats R., in Tilit, Deutsche Str. 16, früher in Neuftadt b. Danzig, am 
22. 11. 30 70 F.; Kriminaloberinſpektor i. R. Richard Potſch ka in 
Cilſit, Marienſtr. 7, früher in Hohenſalza und Bromberg, am 12. 3. 67 3. 
(P. übernahm nach der Verdrängung die Leitung der Kriminalpolizei 
im Regierungsbezirk Gumbinnen; er ift ftellv. Vorſitzender der Ortsgr. 
Cilſit); Reichsbabnoberfekretär i. R. P. Hartnik in Breslau 16, 
Siedelung Simpel, Birkhuhnweg 4, I, früher Polen, Lazarusmarkt 7, 
am 26. 1. 76 J.; Frau Ottilie Haudan in Potsdam, Luiſenſtr. 89, 
früher Klein-Bärtelſee b. Bromberg, am 5. 4. 70 J. 
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Barkenfeld, Barmen, Poſert, Recklinghauſen; 
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W. Kaſchik, Sen; 2. Geſchäftsführer Herr Kufeld, Elfen; 
Beifiter die Herren Krauſe, Hamm, Schülke, Hattingen, 
Jugendleiter 
Herr Tiedemann, Gladbeck; Kaſſenreviſoren die Herren Paul 
Müller, Gladbeck, und Wilhelm Siol, Ejjen. Als Bundesvor— 
ſtandsmitglied wurde Herr Sieg, Dortmund, und als Vertreter Herr 
Kaſchik, Effen, gewählt. Die Geſchäftsſtelle bleibt weiter in Eſſen, 
Henriettenſtr. 21, ptr., beſtehen. Nach Erledigung der inneren An— 
gelegenheiten trat der neugewählte Vorſtand zur Amtsübernahme und 
Beſprechung organiſatoriſcher Fragen zuſammen. 


Geſtorben: Poſtaſſiſtent Adolf Noack in Berlin O34, Pintſch⸗ 
ſtraße 7, früher Zirke und Poſen, am 13. 4., 56 J.; Frau Martha 
Schubert, geb. Kluge, in Charlottenburg, am 7.4. 57 J.; Ritter- 
gutsbeſitzer Hans Conrad Otto von Cresckow auf Schloß 
Ominfka, Bez. Poſen, am 13. J., 65 J.; Stadtſekretär i. N. und Mit- 
glied der deutſchen Stadtverordnetenfraktion Alexander Nowak in 
Poſen; Nechnungsrat Paul Sies ke in Berlin- Charlottenburg, früher 
Rendant beim Amtsgericht Schmiegel und Gneſen, am 3.4, 64 J.; 
Witwe Chriſtianna Adamek, geb. Ola, in Neuruppin, früher 
Latowitz, Kr. Oſtrowo, am 2. 4. 82 J.; Frau verw. Lokomotivführer 
Bertha Stampe, geb. Winkler, in Berlin Wilmersdorf, Kaifer- 
platz 17, früher Sneſen, am 16. 2., 84 C. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark, 


Srenzmark Pofen-Weftpreußen, mittlere Oſtmark und 
Pommern. 

Schneidemühl. Sur Förderung des wiſſenſchaftlichen Lebens der 
Srenzmark Poſen-Weſtpreußen ift eine Sweigſtelle des 
Staatsarhbios in Schneidemühl geſchaffen. In der 
Gründungsjigung, die Oberpräfident von Bülow leitete, wies er 
auf die Bedeutung dieſer Sweigſtelle hin. Archivdirektor Dr. 
Brenneke Sprach in längeren Ausführungen über den Sweck und 
Wert dieſer Stelle für die Grenzmark Poſen-Woſtpreußen, die 
zweifellos dazu beitragen werde, die Forſchungsarbeit in der 
Oſtmark zu fördern und anzuregen. 


Aus der uns geraubten Oſlmark. 
Aus Poſen. 


Bromberg. Auf der neuen Eiſenbahnlinie Oberſchleſien —Gdingen, 
die in ihrem nördlichen Teil Bromberg — Gdingen bereits 
vor einigen Monaten in Betrieb genommen ift und ausſchließlich dem 
Güterverkehr dienen ſollte, wird nun auch der Perſonen ver- 
kehr aufgenommen. Vom 15. Mai ab foll ein Zug Poſen — 
Bromberg —öGdingen— Hela und umgekehrt verkehren, der aljo das 
Gebiet der Freien Stadt umgeht. Es wird dieſes ein beſchleunigter 
Perſonenzug feit, noch dazu ohne jeden beſonderen Suſchlag. 


Aus Weſlpreußen. 


Graudenz. Die Fabrik der Pepege-Gummiwerke in Graudenz, 
in der 2800 Perſonen beſchäftigt werden, befindet fich feit einiger 
Seit in wirtſchaftlichen Schwierigkeiten. Die Arbeiter legten, da ſie 
jeit drei Wochen keinen Lohn mehr erhalten hatten, die Arbeit nieder. 
Direktor Skomronjki verhandelte mit den Streikenden und forderte 
ſie energiſch auf, die Arbeit aufzunehmen, da ſie den Lohn in einigen 
Tagen ſchon erhalten würden. Die Arbeiter warfen darauf dem 
Direktor einen naſſen Sack über den Kopf, banden den Sack zu, 
warfen ihn in ein Auto und zwangen den Chauffeur, mit dem Auto 
ſofort die Fabrik zu verlaſſen. Dann teilten fie mit, daß Jie die 
Sabrik nicht eher verlaſſen würden, bis der Lohn gezahlt fei, und 
richteten ſich in den Räumen häuslich ein. Die aufgebotene Kommu- 
nalpolizei war gegen die große Arbeitermenge machtlos. Militär 
mußte eingreifen. Die Fabri wurde ftillgelegt. Sie wird in fran- 
zöjiſche Hände übergehen und unter franzöſiſcher Leitung demnächſt 
neu eröffnet werden. 


„Was, jhon 7 Uhr?“ ſagte erſtaunt die Hausfrau. „Da ift es ja 


höchſte Zeit, daß ich an die Subereitung unſerer Abendſuppe denke.“ 
Raſch entnahm jie dem Küchenſchrank ein paar Maggi-Suppenwürfel, 
die fie als praktiſche Hausfrau ſtets vorrätig hat. Nach wenigen 
Minuten ſchon stand, genau nach der einfachen Vorſchrift hergeſtellt, 
die nahrhafte und wohlſchmeckende Suppe auf dem Tiſch. Dazu gab 
es Butterbrot. An den zufriedenen Geſichtern konnte man ſehen, wie 
es allen ſchmeckte. — 28 verſchiedene Sorten gibt es, Jo daß man fich 
faſt an jedem Tage im Monat eine andere gute Maggi-Suppe zum 
Mittag- oder Abendeſſen bereiten kann. 


Dieſe Nummer umfaßt einschließlich der Beilage „Der 
Junge Oſtmärker“ 16 Seiten. 


Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im 
Anzeigenteil kaun eine Haftung nicht übernommen werden. 
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r Inſeraten⸗Annahme jeweils Mittwoch mittags 12 Uhr für die nächſtfolgende Nummer. 


Landsleute! 
Bedient Euch Eurer Organifation. 


Schuldbuchforderungen | 
Beleihung! | 
| 


» 


Verwertung zu 
höchſten Kurſen! 


Oſtmärkiſche Spar- u. Darlehns kaſſe 
e. G. m. b. 9. 


Berlin SW. 11, Deſſauer Straße 8. 


$ Sprechzeit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends. 
i — Bei ſchriftlichen Anfragen Rückporto. — 


e 


— Grundſlück⸗ 


Käufe, Verkäufe, Pach⸗ 


tungen aller Art, ſofort Haushalt in 


durch michzuvermitteln. 
Auguſt Schlingmeier, 


Hillentrup N. 65, 
Freiſtaat Lippe. 


Wer hilft früherem 
Poſener durch 


Darlehn 


v. 1000 — 2000 M., welche 
als Kaution hinterlegt 
werden zur Stellung? 
Habe in Polen Grund: 
ſtück, Wert 15000 M. 
Angebote unt. 913 an 


„das Oſtland erbeten. 


Beschlagnahme droht 


dem Roman „Umſtrittene Erde“ 


Schnellſte Beſtellung geboten. 


Bäckerei 


zu verkaufen, Anzah⸗ 
lung 2000 Mark. 
Pottner, Marnitz, 
Medlenburg- Schwerin, 
Büdnerei 3. 


Elektr. Mühle 
(neu), dicht an Bahn⸗ 
hof und Dorf gelegen, zu 
verkaufen. Ang. unter 
891 an das Oſtland erb. 


Ostmärker 
Suche ſofort eine 


Wirtschafterin 


32—40 Jahre, ohne An- 
hang, mit etwas Näh⸗ 
kenntnis, für kleinen 
einem 
Seebad. Oſtmärkerin, 
dunkelblond, bevorzugt. 


Zuſchr. mit Bild unter 
907 an das Oſtland erb. 


Landwirt, 33 Jahre alt, 
ev., ſucht für 140 Mg. 
gr. Landwirtſchaft zum 
1. Mai 1931 


Wirtſchafterin 


wenn Vermögen vor⸗ 
handen, ſpätere Heirat 
nicht ausgeſchloſſen. 

Schriftl. Angeb. wenn 
möglich mit Bild unter 
909 an das Oſtland erb. 


— 
Heirat 

Landwirtstochter, Oſt⸗ 
märkerin, 29 Jahre alt, 


(Siehe „Oſtland“ Nr. 14, Seite 158.) ev., 4000 M. Vermögen 


Zugunsten der Heimatspende 


halten wir folgende Bücher verfügbar und bitten, ſie auf dem an— 


hängenden Formular beſtellen zu wollen. 


und volle Ausſteuer, 
ſucht Herrenbekanntſch. 
zwecks ſpäterer Heirat. 
Landwirt od. Beamter, 


Deutſcher Oſtbund, Kulturabteilung, auch Witwer mit Kind 
Berlin- Charlottenburg 2, Hardenbergſtraße 43. angenehm. Off. m. Bild 


Beſtellkarte. 
Hiermit beſtelle ich: 


Ausihneiden! — Als Druckſache fenden! 


——. Stück Menzel, Umſtrittene Erde (Roman aus der Not- 


zeit unſerer Heimat). 


zugspreis geb. 


Vorzugspreis geb. 5, — M. 
Lüdtke, Das Jahr der Heimat (Roman aus den 
Schickſalstagen der Oſtmark 1918—1919). 


Vor⸗ 


©. >o o č è è o 7 . 


„ Lüdtke, Spuren des Lichts (enthaltend „Daheim“ 


und andere oſtmärkiſche Dichtungen). 


preis geb. 
zuzüglich Porto. 


«922 8 „ „„ 


Vorzugs⸗ 
2,40 $ 


Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachnahme, 2. durch Poſtanweiſung, 


3. durch Poſtſcheck. 


Name: Wohnort: .. 


unt. 911 an das Oſtland. 


Wer kennt 


die Anſchrift der Familie 
Ernſt Schnieke, früher 


Moſchin, Krs.Schrimm? | 1 


Ang. erb. W. Röhrich, 
Hannover, 
Bütersworthſtraße 20. 


Wer kennt 


Auguſt Pawlikowſti, 
zuletzt wohnhaft ge- 


(Nichtzutreffendes durchſtreichen.) weſen Kl. Wibſch? Es 


handelt ſich um ein 
Sparbuch beider Stadt⸗ 
ſparkaſſe Culmſee. An⸗ 


gaben unter 893 an Berlin ⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43. 
(genau ausfüllen.) das Oſtland erbeten. 


M. die Anſchrift des Herrn 1 


Gute Suppen 


aus MAGGI’ 
uppen-Würfelhn 


ILL Kochfertig 
CREI Viele Sorten 


AUF DER 
REISE 


Korrespondenz oder den Bericht schreiben 
zu können, ist eine große Annehmlichkeit. 
Noumann-Erika, die Königin der Klein- 
schreibmaschinen, hat einen staub- und 
regensicheren Koffer und wiegt bei größter 
Widerstandsfähigkeit nur 4,8 kg mit Koffer. 


Druckschrift,703 kostenlos. 


Aktiengesellschaft vorm. 


SEIDEL & NAUMANN 
Dresden-A Gegr. 1868 


Preußische Staatslotterie 


Spielkapital in 5 Klaſſen 
fast 114 Millionen! 


Us 1/4 1a 1/1 Qos 


5,— 10, — 20,— 40, — RM. 


Ziehung: 
1. Klaſſe 20. u. 21. April 1931. 


Hielscher, Staatl. Lotterie-⸗Einnahme, 
Friedeberg a. Queis, früh. Kempen, Poſen. 
Poſtſcheckkonto: Breslau 68067. 


Wir suchen Stellung für: 


1 Grubenexpedient, 50 1 Stenotypiſtin⸗Kon⸗ 
J., verh., im Büro toriſtin (Anfänger.), 
od. als Hausverwalt. 18 J., Lyzealreife u. 
Kulturbautechniker, Höh. Handelsſchule, 
22 J., led. als Kultur⸗ nur in Berlin. 

od. Tiefbautechniker. 1 Hausdame, 54 J., 
1 Maſchinenſchloſſer, Witwe, Norddeutſch⸗ 
25 J., ledig, in der land bevorzugt. 

Metallbranch.(Land⸗ 1 Buchhalterin mit 
maſchinen). Sten.⸗Kenntn., 22 J., 
Bäckergeſelle, 23 J., led., im Büro oder 


led., in Berlin oder als Gutsſekretärin 
auswärts, mögl. mit (Landwirtſchaftsk.⸗ 
freier Station. uchführung). 


Anfragen erbittet die Stellen vermittlung 
des Deutſchen Oftbundes, 


Fernſprecher: Steinplatz 8031. 
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pr. Klass. -Lotterie 


Lose 1. RI. 


Lach Fee 


[Stettin, Augustastr. 8 
(früher Hohensalza). 


5 Infolge Schlaganfall verſchied am 
Am 7. April entſchlief ſanft nach kurzem, . 10. April Frau 


ſchwerem Leiden im 58. Lebensjahr unſere herzens⸗ 22 Kleines 
gute, treuſorgende Mutter, Schwiegermutter, Grok- Eydia Krüger Grundſtück 
mutter, Schweſter und Schwägerin geb. Bluſchke, bis 10 Morg., gute Lage 


in Brandenburg oder 
Pommern, zu kaufen ge— 
ſucht. Angeb. m. Preis⸗ 


früher Pleſchen, im Alter von 56 Jahren. 


verw. Frau Kommerzienrat 


Eduard Krüger, angabe an 
Mart ud S ubert Eberswalde, Breite Straße 55. Albert Fagin, Bochum⸗ 
Dahlhauſen, Weitfalen 


geb. Kluge 


. Scharppenſeelſtr. 206. 


Günstig zu kaufen; 


aus Poſen. 


. ; ; ; ; . Reſtaurationsgrundſt., Offmärker! Proviſionsfreil 

Im Namen der Hinterbliebenen in tiefer Trauer: ca. 2 Mg. groß, großes = i j 
Eliſabeth Niebuhr, geb. Schubert Wohngebäude mieter Glänzende Existenzen! 
Anne⸗Marie Zimmermann, geb. Schubert Non du ek in h Anz. M. 
Dr. Hellmuth Schubert Berlin. Erforderliche Wohn u. Geſchäftsgrundſtück i. 


bek. Kreisstadt d. Neumark . jo ooo 
Wohn- u. Geſchäftshaus Nähe 

Arnſtadt / Chür . . Preis: 9500 
Sroß-Laſtfuhrunternehmen mit 

Spedition u. Möbeltransport 

i. München.. Preis: 25000 
Manufaktur -Modewaren- und 

Damenkoufektionsgeſchäft in 

bedeut. Stadt Schleſiens . . 60.000 
Fabrikgrundſtück i. Nordböhmen 

(Tſchechoflowakei) . Preis: 93500 
Villenbeſitzung i. herrl. 3ukunfts= 

reicher Vorortlage v. Dresden 

(bo). geeignet zur Ausübung 

einer Arztpraxis) 29—25 000 
Hotel- und Neſtaurationsgrund— 

stick m. Saal u. Kino i. bek. 

Oſtſeebad (Jahresgeſchäft) 20—30 000 
5 Simmer -Villenbeſitzung für 

Wohn- u. Penſionszwecke b. 

Luzern .. sfr. 15 20 000 
Landgaſthaus i. d. Nähe v. Noß— 

leben, Goldene Aue, Unſtruttal 16 000 
Dampfmahlmühle (25 t Leiſtung, 

komb. Syjtem) i. bek. Stadt 


Dr. Kurt Schubert 

Erika Schubert 

Dietrich Niebuhr, Kapitänleutnant a. D. 
Dr. med. Fritz Zimmermann 

und fünf Enkelkinder. 


Charlottenburg, im April 1931. 
Mommſenſtraße 28. 
Die Einäſcherung fand am 11. April ſtatt. 
Von Beileidsbeſuchen bitten wir abzuſehen. 


Anzahlung 20000 bis 
25000 M. Sofort über⸗ 
nehmbar. 
Zu erfragen bei 

W. Schuſter, 
B.⸗Hohenſchönhauſen, 
1| Berliner Straße 120. 


| Rellauralionsordil, 
mit Materialwaren, 
Nähe Berlins, bei 5000 
bis 8000 M. Anzahlung 
zu verkaufen. Off. unt. 
902 an das Oſtland. 


Herrschaftliche Einfumilienville |# 


Statt Karten! mit Bor- und Hintergarten, ganz 

Am 3. Oſterfeiertag 1931 erlöjte Gott unterfellert, 2 volle Etagen mit 
durch einen ſanften Tod meinen innigſt 6 Zimmern, Diele, 2 W. C., Bad, 
geliebten, herzensguten Mann, unſeren Mädchenzimmer, elektriſch Licht, 
treuen, beſten Vater, Bruder, Schwie— Waſſerleit hübſch gelegen, zwangs⸗ 
ger⸗ und Großvater, Herrn Gaſtwirt bewirtſchaftungs- und hauszins⸗ 
ſteuerfrei, zu verkaufen. 


Villa kann 1. Juli bezogen. Preis SR 3 
Rudolf Rofe 25000 D. bei 3000 10000 M. Anz, re 
früher in Koſten (Poſen) Räheres durch H. Eilhardt, Maurermeiſter duſtrievorort Leipzigs. .. 20000 


von feinem mit großer Geduld er- 


Mühlenanwoſen mit Gaſtwirt— 
tragenen Leiden. 


ſchaft u. Sremdenpenjion i. 
Nordböhmen 20 009 


Strelitz in Mecklenburg 


In tiefſtem Schmerze 
Emilie Roſe, geb. Franzke 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Dresden⸗N., Lößnitzſtraße 1, 
„Lößnitzgarten“. 


Dorisiedlung in Schlesien 


ſucht Siedler zur praktiſchen Mit- 
arbeit. Notw. Eigenkapital für 
Bauernhöfe bis 15 ha je Morg. 
60 RM., über 15 ha 80 RM. 
Für Handwerker-, Landarbeiter⸗, 


— 
— 


Boſitztum Def. geeign. als Pen— 
ſionat, Landhaus, Herren- oder 
Samilienſitz, Nähe Bebra .. 

Preis: 20 ooo 

Villa i. Heidelberg. ... 25000 

Inſtallationsgeſchäft m. olektro— 
techniſchen Artikeln i. Stettin 

Preis: 10 ooo 


Seflügelfarm mit etwa 15 Tag— 
werk Grund (Wald, Wieſe u. 
Acker) Nähe Hof. Preis: 1600 
Bätkereigrundſtück m. Café i. 
Vorort v. Schwerin .. 140% 
Spezial-Strumpfgeſchäft i. mittl. 
Stadt etwa 35 km v. Magde- 
burg... Preis: 1700 
ſowie viele Hundert weitere Exiſtenz— 
aofchäftg. auh „mit. O wn Atik a andre 
wirtſchaften, Gaſthöfe, Geflügelfarmen 
uſw. in allen Gegenden Deutſchlands. 
Geben Sie uns Ihre ſpeziellen Wünſche 
an und verlangen Sie koſtenlos 
unſere illuſtrierten Proſpekte mit aus- 
führlicher Beſchreibung. 


KOCH & Co., Berlin W 10 
Hohenzollernſtr. 16. Tel.: Lützow 5933. 


Gärtnerſtellen dementſprechend. 
Näheres gegen Einſendung von 
30 Pf. in Briefmarken. 


Hinrich Klotz, Lorzendorf, Poſt Mettkau. 


Sommergäste Hausgrundstück 


finden auch bei eineni] Miete ne rei 
Oſtmärker im Gajthof | Miete, 2 Zimmer w. frei, 
Hammerkrug, Poſt Bhf. Preis 18000 M. Anz. 
Rädnitz i. M. Aufnahme 6000 — 8000 M. Anfr. 
bei voller Verpflegung poſtlag. Eberswalde 
pro Tag 25590 Außer⸗ O. 100. RER) 
em Angel⸗, Bades und ** 

Jagdgelegenheit. Dicht Gſtmärker! 
am Bahnhof mitten im | tretet unſerer Sterbe- 
Wald und vieler Seen kaſſe bei. Auskunft 
unweit der Oder. erteilt die Bundesleitg. 


Am 1.Oſterfeiertag ſtarb nach langem, 
ſchwerem Leiden im Alter von 71 Jahren 
meine liebe Frau, unſere unvergeßliche 
Mutter, Schwieger- und Großmutter 


2 
Suma. Thel. 
geb. Burde. 
Im Namen aller Hinterbliebenen: 
Ernſt Thiel. 
Berlin⸗Steglitz im April, 
früher Poſen⸗Jerſitz. 


eee 


rt 


pflüge für Grenz- u. Auslandsdeutsche G.m.b.H. 
Berlin⸗Charlottenburg 2, Hardenbergſtr. 43, Tel. Steinpl. 8031 


$chuldbuchforderung. 


Beratung, 


einſcharig, beites 
Material, Leichter 
Gang, etwa 32 und 


Vorſchüſſe, Bet 35 kg ſchwer, Verwertung der 
Beleihung [etzt Biniger! 6% Reichsschuldbuchforderungen 
Ankauf zu höchſten Kurjen 20 M. pro Stück frei durch Verkauf und Beleihung 


z — Aufbaukredit 3 
| 


und ſchnellſtens durch jeder Bahnſtation. 


3 l Beleihung kurzfriſtig und langfriſtig bis zu 75% des 


Lieferung ſofort. Kurswertes zu günſtigen Bedingungen 


insſatz 7è½ % bis 81/,9 
jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II Bruno Polster (Zinsſatz 7/70 bis 8½% p. a). 


Bermerfung von 
-Entschädigungs- und 


Telephon: B1 Kurfürſt 2775. 


Obernigk, Vorzeitige Kredite an Polengeschädigte 
Bezirk Breslau. wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung ſteht. 
JJ b E Abwicklung all. bank mäßigen Geschäfte 


mit Vor, und Hintergarten mit trag⸗] Poft Bad Flinsberg Geschäffsgrundst. ASUS S iu iS S =S In Siu Siu 


fähigen e Erdgeſchoß 5 Zim⸗ im Iſergebirge. 
Mitglieder | 


mer, Küche, W. C., Bad, elektriſch Licht, Fremdenheim 


Bäckerei und Fleiſcherei, 


Waſſerleitung, Etage ebenſo. Dachge⸗ u. Restaurant. Een u 
ſchoß 3 Zimmer mit allem Zubehör, Kei 9 5 ſehr billig zu verkaufen, | m i 
große Hintergeb. und großer Schuppen, eine Kurtaxe! auch f. 100W. monatlich = — 
und Acker mit ca. 14 Mg. Es wurde Saiſon 5,50 M. an das Oſtland erbeten. i Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer m 


Organiſation und ihrer Einrichtungen. 


1. Geschädigtenhilfe 

Dieſe Abteilung hilft den Mitgliedern 
bei der Verwertung ihrer Schuldbuch⸗ 
forderungen und bei allen damit zu⸗ 
ſammenhängenden Angelegenheiten. 


2. Versicherungsstelle 

des Deutschen Ostbundes. Gie 

vermittelt alle Verſicherungen zu gün- 

ſtigſten Bedingungen. 

Deutscher Ostbund e.V. 

Berlin-Charlottenburg 2, 
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. 

T 
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„Haus Gſtland“ 


bisher ein Baugeſchäft betrieben, Bau- ee TEE PTR 
materialienhandlung wird noch be- Ost mär ker! 


trieben und kann weitergeführt werden. 


Das Objekt liegt 5 Minuten vom Mecklenburgische 


Bahnhof entfernt und eignet fih für 

jedes Unternehmen, da ſehr geräumig. 5 

Der Preis beträgt 42500 M. bei 10000 M. An⸗ Lan dgrun liche 
zahlung. Diverſe Maſchinen find einbegriffen. Reelle proviſionsfreie Vermittlung. 


Mamre durch 9. Eilhardt, Maurermeifter | Villenartiges Landhaus mit zuge- 
trelit z in Mecklenburg höriger Büdnerei. 

— —— Landhaus enth. 6 Zimmer, Diele, Bad, viele 
N großen d She und en 
große Stallungen un eune, elektr. Li 
Im ea denz A on 1 und Waſſerankage, 22 Mg. Weizenboden und 

ee ene Falke 11 Koppel. Baujahr 1925. Obſtgärten und Spar: 

preußen noch übergabefertige gelanl. Büdnerei alleingelegen, 5 Zimmer, 

B Qi ł h ft Küche, 2 Fremdenzimmer und Nebenräume, 

tuer - rist (i en große Scheunen und Stallung. Kaufpreis 

für beide Gehöfte 23000 M., Anzahl. 5000 
Mark, Reſt nach Vereinbarung. Büdnerei 
bringt 780 M. Pacht pro Jahr, Feuerver— 


Sill 


in Größe von 40—80 Mg. und auch kleinere 


Stellen frei. Außerdem können bereits 
jetzt D auf zahlreiche i M., Villa steuerfrei. in Get 5 
weitere Siedlerſtellen, welche am 1. Juli Maste An Wald und Waſſer, enth. 4 Woh- in e ſch au am preewald 


1931 mit Ernte übergabefertig ſind, ent: 


gegengenommen werden. Bei Eigen⸗In⸗ Oſtmärkers Erholungsheim 


nungen, große 10 und Stallungen. 2 
Gärten am Hauſe jowie 8 ½ Mg. Land und 


De 
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ventar geringe Anzahlung. Langfriſtige ii : 
niedrige Neſthypotheken, meiſt 1reijaht. Wieje, 4 Ma. Pachtand. Folzverſorgung ar jun uno art 
Schuldverſchreibungen und erſtſtellige S/a m pro Jahr. Feuerverſicherung 17000 Schönſter wendiſcher Kirchgang 
Hypotheken werden angenommen Mark. Mit leb. und tot. Inventar zum Pale 
k i . von 10000 M., Anz 5000—6000 M., Reit 5% Voranmeldung erbeten 
Auskunft koſtenlos durch die a 9 Ur Fernruf: Vetſchau 151 
c i uheſitz oder Gärtnereibetrieb) PF a 
Deutſche Anſiedlungsbank Haus maſſiv unter Hartdach, Baujahr 192i, Möbeltransporte 
Berlin⸗ Salenſe e, 6 Zimmer, Küche, Fremdenzimmer und Neben: n Berin ad 
Seejener Straße 30. i räume, Kellerräume und Waſchküche, große — nach außerhalb 
Stallung und Schuppen, elettriſch Licht und aa per Bahn und 
Waſſer. Garten 1¼ Mg. Kaufpreis 13500 lll Schumacher Automöbel- 


2 . Mark, Anz. 5000—6000 M., Reit nach Vereinb. 
? Neubau-Siedlung 
Opfiker Stephan nahe Wald und Waſſer, pr. maſſives Gebäude, 

5 Zimmer, 2 Küchen, großer Keller mit Wafd- 


Berlin S0, Schlesische Straße 39-40 küche, elektr. Licht und Waſſer, große Stal- 
lungen und Bodenräume. 1 Mg. großer. 


eee N tata Garten. Kaufpreis 12000 M., Anzahlung Preuß. Staats-Loiterie 
— ———— 


wagen, Woh- 
nungstausch, 
Lagerung. 


Berlin W 30, Nollendorfplatz 7, Sammeln.: B7, Pallas 6786 


Kostenlose Augenuntersuchung 5000 M., Reſt ſtehenbleibend. 
Fachmännische Bedienung Villenartiges Grundstück 
— Reparaturen mit großem Obſtgarten, 6 Zimmer, 1 Frem- Lose !. KI Ziehung: 
sofort denzimmer, viele Nebenräume, Zentralheiz., + am20.u. 21. April 
Eig.Werkstatt elektr. Licht und Waſſer, Stallung für Klein⸗ Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


vieh. Kaufpreis 15000 M., Anzahlung 5000 


wa Hause Mart, Reſtgeld 3 F 1%, Tilgung. Siwinni, Berlin W 35, 


É Lieferant für Krankenkassen 

2 i Potsdamer Str. 116 
Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost Näheres durch Alfred Ahrndt, Strelitz⸗Alt Ecke Lützowstraße. a 
(Mecklenburg), Neuſtrelitzer Straße 43a. |trüber in Kattowitz, dr Tel. Lützow 3686. 
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1931 


Der junge Oftmärter 


Monatsſcheift für die Oſtmarlarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deutſchen Oftbund. 


4. Folge 


Velſchau, ein Auftakt für die künftige Jungſchararbeit. 


Unfere Tagungen und Schulungswochen Jollen dazu dienen, den 
Kontakt zwiſchen den in der Jungſchararbeit Tätigen zu fördern, per— 
Jönliche Bande von Menſch zu Meuſch und von Jungſchar zu Jung- 
ſchar anzuknüpfen und in gemeinſamer Ausſprache Richtung und Wege 
unſerer Arbeit feſtzulegen. Vetſchau hat uns hierin ein ganzes Stück 
weitergebracht. Wohl haben wir erkannt, daß wir noch lange nicht 
die geſchloſſene Einheit darſtellen, die wir werden müſſen, um das von 
uns Erſtrebte erreichen zu können. Aber wir haben in dieſen Oſter— 
tagen doch gejpürt, welch jtarke innere Verbundenheit uns, gleichgültig 
ob wir vom Weſten oder aus dem Oſten kamen, ob wir uns ſchon 
vorher kannten oder noch nichts von einander wußten, zuſammenhält. 

Die Ausſprachen über unjere Stellung iu der geſamtdeutſchen 
Jugendbewegung und über die Wege unſerer eigenen Arbeit zeigten 
das Weſen unſerer Bewegung. Wir waren uns einig im Bekenntnis 
zur Zugehörigkeit zu der großen deutſchen Jugendbewegung, in der 
auch wir einen der weſentlichen Faktoren für die Sukunftsgeſtaltung 
Deutſchlands erblicken. Wohl fehlt uns auch hier noch manches. Nein 
äußerlich betrachtet, bieten unſere Jungſcharen noch nicht den ge~ 
Tchloffenen Eindruck, den viele andere Bünde durch Tracht und Aus— 
rüſtung zeigen. Nun, dem kann leicht 
abgeholfen werden, und ſo beſchloſſen 
wir auch in Vetſchau, uns für 
unfere Fahrten und Heimabende, 
flir die Treffen und Tagungen 
eine einheitliche, von allen Gruppen 


gemeinſam zu tragende Bundes- 
tracht zu ſchaffen. Damit folgen 


wir keinem Uniformierungsbedürfnis, 
londern einfach der praktiſchen 
Notwendigkeit, auf Fahrten eine 
dauerhafte Kleidung zu haben, die 
Wetter und Strapazen gewachjen 
iſt. Dann aber wollen wir auch 
durch dieſes äußere Bild zeigen, daß 
wir nicht irgendein Klub ſind, ein 
Grüppchen, das nur bedingt in den 
Kreis der Jugendbewegung gehört, 
ſondern die Bundestracht foll uns 
ſofort als Oſtbundjugend kenn— 
zeichnen und damit jeden von uns, 


Srüßt uns die Heimat. 


Verfliegen die Tage. 


eee 


Velſchau. 


Wir wandern durch Bruch und Wald und Heide, 
Im Kiejerndunkel, in Wind und Weite 


Sonne und Frühling lachen uus wieder, 
Unjere Herzen klingen in unfere Lieder, 
In fröhlichem und beredtem Zufammen 


Wir ſtehen wieder im Rund um die Flammen, 
Klar und weiter ift die Nacht. 

Und alles wird heller und feſter und neuer. 
Wir glauben wieder an das Seuer. 


Stellung der Jungſcharen des Oſtbundes. Haus Haſelau, Weißen— 
fels, und Georg Röhr, Rahden, arbeiteten den Sinn der Juungſchar- 
arbeit beſonders heraus und wieſen nachdrücklich darauf hin, daß die 
Jungſcharen nicht etwa auf eine Stufe mit der Geſangsabteilung einer 
Ortsgruppe oder einem Fußballklub zu ſtellen wären, denn weder zur 
Pflege der Geſelligkeit noch zum Sporttreiben find die Jungſcharen 
ins Leben gerufen, jondern in ihnen ſind die Träger der kommenden 
Generation vereinigt, deren Aufgabe es ſein wird, dereinſt an Stelle 
der alten Mannſchaft zu treten, um ihrerſeits dann weiter für die 
Arbeit am Often zu werben und zu wirken. 

Dieſe Gedankengänge wurden dann auch den am Oſterſonnabend 
in Vetſchau anweſenden Präſidialmitgliedern des Oſtbundes dargelegt, 
und es wurde gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß die Jungſchararbeit 
in viel ſtärkerem Maße als bisher von allen Gliedern des Bundes 
beachtet würde und daß ſie auch in den Anfang Mai zu beratenden 
neuen Bundesſatzungen in klarer, den beſonderen Charakter der 
Arbeit unterſtreichender Form Berückſichtigung fände. 

An diefe erſten Erörterungen, die einmal notwendig waren, um die 
für unſere weitere Arbeit erforderliche Klarheit zu ſchaffen, ſchloſſen 
jich dann die vorgeſehenen Bor- 
träge und Ausſprachen über den 
Oſten an. Karl Schramm zeigte uns 
beachtliche Lichtbilder aus dem Kor— 
ridorgebiet und ſprach von der 
wechſelvollen Geſchichte des Weich]el- 
landes. Franz Lüdtke entwarf ein 
Bild vom Weſen des Oſtens, zeigte, 
welchen bedeutenden Anteil Deut- 
lands Oſtgebiete au der Entwicklung 
des geſamtdeutſchen Geiſteslebens 
genommen haben und wie ſtark ehe— 
dem das wechſelſeitige Geben und 
Nehmen zwiſchen Weſten und Ojten 
war. Geheimrat Schmid ſprach zur 
Siedlungsfrage, wies auf die Not- 
wendigkeit der Oſtſiedlung hin und 
gab vor allem eine ganze Reihe 
praktiſcher Angaben über die mit 
dem Siedlungsweſen zusammen- 
hängenden Wirtſchaftsprobleme. Hier 
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der die Kleidung des Bundes trägt, S. Sch. bereicherte beſonders unſer Freund 
moraliſch zwingen, den Menſchen Richard Borgmann aus, Waldau 
um uns herum eine Haltung zu Lees die Ausſprache durch ſeine eige- 
zeigen, die ihnen Achtung vor uns nen Kenntniffe um das Schaffen 
und damit auch vor den von uns und die Not der Landwirtſchaft, 
vertretenen Gedanken abfordert. Praktiſch entſchieden wir uns Einer Einladung der Stadt Vetſchau folgten wir daun zu einem 
für kniefreie braune Hoſen, grünes Fahrtenhenmd mit Brut- Spreewälder Heimatabend, der vor allem einen Filmvortrag über das 


taſchen und ſchwarzem Schlips in Pfadfinderart. Einen Hut wollen 
wir nicht tragen, dagegen auf der linken Bruſttaſche das Kreuz 
der Ordensritter und auf dem ſchwarzen Schlips die Nadel des Oft- 
bundes. Die jeweiligen Führer der einzelnen Jungſcharen tragen 
außerdem vom linken Oberarm bis zur linken Brulfttaſche eine weiße 
Kordel. Zujammen mit Oskar Schubert, der in Vetſchau wieder ein— 
mal die kaufmänniſche Befähigung Wittenbergs erwies, werde ich 
Umſchau nach einer geeigneten Girma halten, die uns unſere Tracht 
gut, billig und einheitlich herſtellen kann. Darüber aljo Jpater mehr. 

So wichtig nun das Äußere eines Bundes ſchon im Hinblick auf 
das Auftreten in der Öffentlichkeit iſt, Jo ſehr verliert es völlig an 
Bedeutung, wenn die Menſchen, die etwas Beſonderes, ihnen Gemein- 
James nach außen hin zeigen, daneben nicht noch eine große innere 
Werbekraft haben. Wir haben in Vetſchau viel hierüber geſprochen, 
und da das Daſein und die Arbeit unſerer Jungſcharen durch die 
Sugehörigkeit zu den Ortsgruppen des Deutſchen Oſtbundes ganz 
weſentlich auch mit der Entfaltung desjelben verknüpft find, war es 
NUT. u ſelbſtverſtändlich, daß auch wir uns einmal Klarheit über das 
Weſen des Bundes gaben. Einmütig waren wir, Jungen wie Mädels, 
der Anſicht, daß der Oftbund nicht als ein Verein ehe- 
maliger Bewohner von Poſen und Weſtpreußen 
anzusehen fei und daß dieſer Auffaflung, die häufig von Leuten 
vorgebracht wird, die die Wirkſamkeit des Oſtbundes einengen möchten, 
aufs entſchiedenſte entgegenzutreten wäre. Wir Jeben im Deutſchen 
Oſtbund mehr als einen Heimatverein, wir ſehen in ihm das große 
Sammelbecken für alle, die erkannt haben, daß die 


Zukunft des deutſchen Volkes im Often liegt und 


die gewillt Jind, an den Aufgaben, die fich daraus ergeben, tätig teil- 
zunehmen. Aus dieſer Einſtellung ergibt ſich ohne weiteres die 


Leben der Spreewaldbewohner brachte, ſich aber nur mit den häufig 
zu gefühlsmäßig gewerteten äußeren Dingen, Trachten, Spinnjtuben- 
gebräuchen u. dgl. befaßte, die politiſche Seite der ſog. Wendenfrage 
aber ſtark außer acht ließ. Der Vorſitzende unſerer Ortsgruppe 
Kottbus, Schulrat Stüber, der zum Beſuch der Tagung am Oſter- 
montag nach Vetſchau kam, gab dann die notwendigen politischen 
Ergänzungen. Mit einem Vortrag Otto Kredels ſchloß dann die 
Vortragsreihe ab. In dieſem Vortrag und der daran anſchließenden 
lebhaften Ausjprache fetten wir uns vor allem mit den Verhältniſſen 
rund um Oſtpreußen, im Korridor und im Memelland auseinander 
und nahmen zu den verſchiedenen internationalen Projekten, die Ver— 
hältniſſe im Ojten zu ändern, Stellung. N 

Von dem, was Vetſchau uns Jonjt war, zeugen die nachfolgenden 
Auffätze und die Bilder. Ein feiner kameradſchaftlicher Con herrſchte 
von Anfang bis zum Ende, und das Verbundenſein von Jungen und 
Mädels kam überall, bei der Fahrt durch die Heide, bei den Aus- 
ſprachen und am Oſterfeuer zum Ausdruck. Das bedeutet für die 
Zukunft unferer Arbeit unendlich viel, denn wie der Mann nicht 
allein die Familie trägt, Jo wird das Weſen eines Bundes auch nicht 
nur von der Jungmannſchaft allein beſtimmt, ſondern die „Mädels 
gehören in gleichem Maße dazu. Treten die Jungen auch äußerlich 
vielleicht ſtärker hervor, ſo wollen wir doch nie vergeſſen, daß Frauen- 
kraft und Frauenwirken an ſich immer mehr im Unſichtbaren liegen. 
Je klarer in unferer Arbeit männliches und frauliches Weſen, jedes 
an ſeiner Stelle und in Achtung vor der Art des anderen hervortreten, 
um ſo ſtärker wird die Kraft unſeres Vundes werden, der dann die 
innere Geſchloſſenheit erreichen wird, die unſeren Gedanken zum Siege 


verhelfen wird. Oſtheill Ein r 
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Scharzfeld — Belihau 
ein Vergleich. 

Vetſchau ift vorbei, war eines Tages genau fo zu Ende, wie jede 
Scharzfeldwoche. Sonnenübergoſſene, jugenddurchtollte Frühlingstage 
liegen hinter uns. Der Alltag hat uns wieder; aber tief im Herzen 
tragen wir alle —, alle, die mit wachen Sinnen dort waren —, die Er— 
innerung mit. Uns „Alten“, die wir. mehrere Scharzfeldwochen erlebt 
haben, drängt ſich unwillkürlich ein Vergleich dieſer mit den Harz— 
wochen auf. Etwas war diesmal anders. Waren es die Räume? Nein, 
ſie waren uns in der erſten Stunde vertraut. Die Menſchen, Jungens 
und Mädels, mit denen wir vier Tage zuſammen arbeiten, zuſammen 
tollen und fingen ſollten? Nein, auch in Scharzfeld waren immer neue 
gekommen, und genau wie dort herrſchte auch hier vom erſten Augen— 
blick an ein rauher, aber herzlich kameradſchaftlicher Ton. — Oder, 
ihr „lieben“ Mädels, hat von euch eine uns — oder mir beſonders — 
etwas übelgenommen — den „heiligen Geiſt“ oder die Oſtereier? 

Was Jont? — Ganz 
allmählich erfaßte man es. 
Der Mittelpunkt, die eine 
Perſönlichkeit, die jeden 
einzelnen von uns in ihren 
Bann ſchlug, die jeden ein- 
jelnen nur ihrem Willen 
unterwarf, fehlte. Wir 
merkten es damals noch 
nicht. In Vetſchau, keim 
Mittelpunkt, kein Pol, 
der alle anzog, alle be- 
herrſchte —; alle waren 
wir gleich, eine Familie. — 
Oft wußten wir nicht wel— 
ter in den Swiegeſprächen 
und Auseinanderſetzungen, 
niemand kam und zwängte 
unſere Gedanken in eine 
beſtimmte Richtung, in eine 
Richtung, die einem Hirn 
entſprungen war und die 


- nun die allgemein Jelig- 

“SR machende fein follte. Hier 

haben wir alles in oft 

Ilſe Hüter hitzigen Worten und regem 

ſpricht von den Vorzügen ihres Hauſes. Gedankenaustauſch erar— 


beitet, ſelbſt geſchaffen. Dr. 

Thiele, der mit im Jungen— 
ſaal ſchlief und an der gemeinſamen Tafel aß, war einer unter uns 
vielen, warf nur hin und wieder kurze Sätze, Hinweiſe oder Vorſchläge 
ein. Er überließ uns ſelbſt, ließ uns arbeiten und ſchaffen, ohne dabei 
die Hügel aus der Hand zu geben. Er ſtand mit uns in einer Reihe, 
nicht mit drohend erhobenem Finger, ſondern als Kamerad unter 
Kameraden, und dafür danken wir herzlich. Wie auch im Kriege, ſo 
gehören auch in den Kampf der gegenwärtigen Meinungen alle, die 
für eine Idee eintreten, in eine Front. 

Wir wiſſen es alle, Vetſchau war der Beginn eines neuen Ab— 
ſchnittes in der Entwicklung unſerer Jungſchararbeit. Die alte Jung- 
ſchararbeit, der Aufbau der geſamten Jungſcharen war unnatürlich; 
denn ſie haben ſich nicht aus ſich ſelbſt heraus entwickelt, ſondern 
wurden durch ein Dekret geſchaffen. Als damals durch den Weggang 
des Führers unſere Organiſation, unfere „Jugendbewegung“, kopflos 
geworden war, war fie von vornherein zum Huſammenbruch verurteilt. 
Der Sturm, der in jüngſter Seit durch unfere oſtmärkiſche Jugend ge- 
brauſt iſt, hat uns genutzt, mehr genutzt, als es auf den erſten Blick 
ſcheinen mag. Wenn wir auch Verluſte zu verzeichnen haben, ſo hoffen 
wir doch, daß durch ihn die Spreu vom Korn geſchieden wurde, er hat 
hoffentlich in unſeren Neihen nur die zurückgelaſſen, die klar erkannt 
haben, daß eine Bewegung niemafs eine einzige Per- 
ſönlichkeit fein kann, daß eine Bewegung nie 
auf die Dauer beſtehen und ſich entwickeln kann, 
wenn nur ein Menſch dahinter ſteht, fie anzu- 
treiben. Eine „Bewegung“ muß fidh aus fich ſelbſt entwickeln, 
langſam und ſtetig und auf geſunder, natürlicher Grundlage. 
= Mit Vetſchau begann ein neuer Abſchnitt in unſerer Jungſchar— 
arbeit. Möge er das Morgenrot der kommenden oſtdeutſchen Jugend— 
bewegung werden. „Dr. med. Vetſch.“ 


Poliliſche Schulungsarbeit in Vetſchau. 

Auch wenn man mit einigem Mißtrauen gegenüber dem Wert einer 
„Oſtererholung mit Vortragsſtörungen“ und Gedanken, wie ſie ſich aus 
dem trüben Wetter und einem halbausgeſchlafenen Suſtand ergeben, 
nach Vetſchau gefahren ift, fällt es einem jetzt nicht mehr ſchwer, zu— 
zugeben, daß Schulungstagungen ein notwendiger Beſtandteil dieſer 
Oſtbundarbeit ſind. Sunächſt ſoll einmal feſtgeſtellt werden: man iſt da 
mit Menſchen zuſammengekommen, von denen man wohl annehmen 
kann, daß ſie zu den aktiven Clementen des Oſtbundes gehören, die in 
die Geſamtarbeit eingeordnet, nicht aber ihr untergeordnet zu werden 
verdienen. Wenn die Jungſcharvertreter durch die Teilnahme an 
Schulungstagungen zu Führern in ihren örtlichen Kreiſen herangebildet 
werden Jollen, wenn man allo Arbeit von ihnen erwartet, daun muß 
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man ihnen auch die Bewegungsfreiheit zuerkennen, deren eine Arbeit 
en um freudig und verantwortungsbewußt geleiſtet werden zu 
önnen. 

Es war natürlich, daß die Frage der Einordnung der Jungſcharen 
in den Oſtbund und in die Oſtarbeit im Anſchluß an einen Vortrag 
von Ernſt Otto Thiele das erſte und eingehend erörterte Thema der 
Tagung war. Die weiteren Vorträge befaßten ſich nicht mit einem 
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Fünf Stützen der Bundesarbeit 
Otto Kredel, die Bundesmutter, Funkturm, Meta Pejtke, Franz Lüdtke. 


einzelnen ſpezialiſierten Chema, ſondern gaben in allmählicher politiſcher 
Steigerung und räumlicher Ausweitung einen Überblick über einige 
der wichtigſten Probleme, die Gegenſtand der Oſtarbeit des Deutſchen 
Oſtbundes find, zunächſt über die Schäden der Grenzzerreißung, die 
Karl Schramm an Hand von Bildmatrial erörterte, und über die Sied- 
lungsarbeit mit dem Giel einer völkifchen Seſtigung des Oſtraumes, 
über die Geheimrat Schmid ſprach. Dann wurde das Oſtproblem 
kulturell und politiſch weitergefaßt, als Franz Lüdtke über die Wejens- 
art des oſtdeutſchen Menſchen ſprach und Otto Kredel das Volks- 
und Machtproblem Wilna / Litauen / Memel behandelte. Das eine Thema 
griff in die tiefe Weſensart und die inneren Aufgaben des Kolonial- 
deutſchen im Often hinein, das andere griff hinaus über die alten 
Reichsgrenzen, in die Weite des oſteuropäiſchen Raumes und in die 
außenpolitiſchen Aufgaben, die dort noch ihrer deutſchen Löſung harren. 
Im Suſammenhang mit allen berührten Themen. kam in der Aus— 
ſprache immer wieder das politiſche Hauptproblem des Oſtens, die 
Grenzreviſionsfrage zur Sprache. Swei Geſichtspunkte ſind maß— 
gebend bei der Erörterung dieſer Frage geweſen: J. Als Norm der 
Revifion kann weder im Mindeſt- noch im Höchſtmaße die alte 
Reichsgrenze gelten; denn die allgemeinen Verhältniſſe Ofteuropas 
haben ſich — hier zum Vorteil, dort zum Nachteil — der deutſchen 
Oſtſtellung ſo grundlegend geändert, daß es verfehlt wäre, mit den 
geopolitiſchen Maßſtäben der Vorkriegszeit an die Löſung der Oft- 
probleme herantreten zu wollen; und 2. die Forderung nach Grenz— 
revision ift für Deutſchland kein abſolut unverlierbares Recht; denn 
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Man hat gegeſſen und ift friedſich. 


In den Pfingſttagen 
findet in der Lüneburger Heide ein Niederſächſiſches Jungſchartrefſen 
ſtatt. Die Gruppen zwiſchen Rhein und Elbe, Waſſerkante und Harz 
mögen ſchon jetzt dazu rüſten. Genaue Nachricht erfolgt noch durch 
Rundſchreiben. 
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die innere Berechtigung auf politiſche Ausdehnung beſitzt nur ein 
Volk, das fih durch ſeeliſche Ertüchtigung geiſtige Disziplin und 
Körperliche Gejundung der Aufgabe gewachſen und würdig erweiſt, 
die es unter den Völkern der Erde zu erfüllen beſtimmt und ent- 
ch loſſen ift. . i 

Außerhalb des feſtgeſetzten Arbeitsplanes wurde die wendiſche 
Frage behandelt. Nach dem Vetſchauer Heimatabend, deſſen ein- 
heimiſcher Redner diefe Frage nur vom Standpunkt der Volkstums- 
pflege unter betonter Ausſchaltung aller politiſchen Fragen behandelt 
Hatte, war es wertvoll und notwendig, etwas über die Beziehungen zu 
hören, die zwiſchen den Führern der „lauſitzer Sorben“ und den 
Prager Regierungsſtellen beſtehen, da dieje Beziehungen ſehr wohl 
geeignet jind, der wendiſchen Frage den harmlos volkstümlichen 
Charakter zu nehmen und aus ihr eine minderheitenpolitiſche Kampf— 
frage zu machen. Daher wurde der Vortrag, den Herr Schulrat 
Stüber, Cottbus, als willkommener Gaſt am Oſtermontag auf 
Bitten der Teilnehmer über die politiſchen Hintergründe der Wenden- 
trage hielt, dankbar begrüßt. — Die Vetſchauer Tagung ift der Be- 
ginn einer ſuſtematiſchen Schulungsarbeit geweſen, die zum Beſten der 

Samtarbeit des Oſtbundes fortgeſetzt werden muß. 
Otto Kredel, Berlin. 
Gſterfeuer. 

10 Uhr ift längſt vorbei, als unfer „Iunkturm“ das Seichen zum 
Aufbruch gibt. Schweigend gehen wir zu zweien durch den Wald, 
durch die Nacht zum Licht, zu dem freien Platz, auf dem rührige 
Kameraden inzwischen Reiſig zuſammengetragen haben. , 

Wir Schließen den Kreis; hoch lodert die Flamme, die Geige or- 
klingt: „Und wenn wir marſchieren, dann leuchtet ein Licht.“ 


Mahnend der Vorſpruch des Jungſcharführers, ergreifend und 
mitreißend zugleich danach die Worte Franz Lüdtkes, der zu uns von 


Eichbaum ftakt. 


der Verbundenheit mit der Heimat und der Verpflichtung gegenüber 
unſerem Volk ſpricht. Wir heben die Hände und ſagen gemeinſam 


den Schwur: l u 
Sch ſchwöre bei der leuchtenden Flamme 
Treue dem deutſchen Stamme, 
Sch ſchwöre bei dem heiligen Brand 
Treue dem Oſtmarkland! 


Die Führerin der Mädels tritt vor und ſpricht das Lied der 


Deutſchen in Polen: 
Was uns auch bedrohe, 
Eine heil'ge Lohe 
Gibt uns Sonnenkraft. 
Laß dich nicht entrechten, 
Laß dich nimmer knechten, Si 
Gott gibt den Gerechten Siege oder ſterbe, 
Wahre Heldenſchaft. Deutſch bleib bis ins Mark. 
Noch einmal lodern die Flammen auf, und ein letztes Lied erklingt: 
„Kam' rad, reich mir die Hände, feft wollen zuſammen wir ſtehn ...“ 
Still wie wir kamen, gehen wir wieder heim. 
Hein; Wichmann, Berlin. 


Mit Kähnen in den Spreewald. 


Alit Spannung wartete ich auf die angekündigte Kahnfahrt durch 
den Spreewald. Sür uns Bewohner der Waſſerkante find ja Boots- 
fahrten nichts beſonderes, aber eine Spreewaldfahrt auf dieſen langen, 
platten, ſpitz auslaufenden Kähnen mußte auch auf uns einen eigenen 
Reiz ausüben. 

Nun fließen zwar an Haus Oſtland auch ſchon Spreegewäſſer 
vorbei, aber der richtige Spreewald beginnt erſt eine gute Stunde 


Was auch immer werde, 
Steh' zur Heimaterde, 
Bleibe wurzelſtark; 
Kämpfe, blute, werbe, 
Für dein heil'ges Erbe. 
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entfernt, ſo daß wir ein tüchtiges Stück laufen mußten, ehe der große 
Augenblick der Abfahrt beginnen konnte. Drei Kähne waren ſchnell 
mit Jungen und Mädels beladen, aber trotz größter Anſtrengung 
war zunächſt nicht daran zu denken, vorwärtszu kommen. Das Staken 
iſt eben nicht ſo einfach wie es ausſieht, und unſere Kähne, ſichtlich 
erboſt über die ungewohnte Fremdherrſchaft, dachten gar nicht 
daran, in gerader Fahrt zu bleiben, liefen bald an dieſes, bald 
an jenes Ufer oder drehten ſich baruſſelartig um ihre eigene 


Von Seit zu Seit begegneten uns Einheimiſche, in gleichmäßiger, 
aber ziemlich flotter Fahrt, und es war höchſt, amüjant, die guten 


RNatſchläge zu vernehmen, die fie den „Städtern“ erteilten. Wir 
mühten uns indeſſen redlich ab, von ihrer Staktechnik etwas abzu- 
lauſchen und kamen endlich auch ein ganz ſchönes Stück vorwärts. 
An einem ſchönen, vom Waſſer umgebenden Bauerngehöft mußten 
wir ſchließlich halten, denn die Mädels, neugierig auf die bunten 
Trachten der Spreewaldbäuerinnen, wollten unbedingt in das Haus, 
um die Kleider und bunten Tücher aus der Nähe zu beſehen. Ja 
einige ruhten nicht eher, als bis ſie von der Bäuerin von Kopf bis 
Suß in die Spreewaldtracht gekleidet wurden und die „bewundernden“ 
Jungen ſich bereitfanden, ihr Bild durch den Fotoapparat der Nach— 
welt zu erhalten. Damit nun auch die, die nicht in Vetſchau waren, 
etwas davon haben, fei dieſes denkwürdige Ereignis auch hier im 
Bilde wiedergegeben. Kurt Sichbaum, Hamburg. 


Die „reifere Jugend“ in Vetſchau. 


Haben wir da auch noch etwas zu tun? Nun — Jpießbürgerlich 
angelaufene Teilnehmer wären dort ſicherlich am unrechten Ort ge— 
weſen. Denn für handgreifliche Belehrungen im Jiujitſu zeigen fie 
wenig Neigung, und der allmorgendlich Jportmäßige Waldlauf ijt wohl 


Schramm ſtellt „unſere Spreewaldmädchen“ vor. 


als Muskel- und Nervenſtärkung eine wertvolle Bereicherung der 
Cagesarbeit, aber man kann ihn ja auch juſchauenderweiſe erledigen. 
Swar ift Dr. „Funkturm“ kein Cyrann; wer aber von ihm Konzeſſionen 
an Teilnehmer mit Muskelſchoner und wohlkonſervierter Lebens- 
auffaſſung erwartet hätte, hätte ſich ſicher getäuſcht. 
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Vetſchau bot auch uns „Neiferen“ einen wohlbeſtellten Gabentiſch. 
Bei Spazierläufen durch Wald und Wieſen gab's nicht nur naſſe 
Süße mit nachfolgendem Schnupfen garniert, ſondern auch erjprießliche 
Oſtbundgeſpräche, gefordert und gefördert durch die bekannten 
Schatten nahender ECreigniſſe. Die Jungſcharen wollen nicht mehr 
ein wohlwollend geduldetes Abſeitsleben führen, ſie wollen ſich in den 
Dienſt des Oſtbundes geſtellt wiſſen. Aus dieſem Gedanken erwuchſen 
beſcheidene Forderungen auf Berückſichtigung und Förderung unſerer 
Mitarbeit. Sie liegen im wohlverſtandenen Intereſſe der größeren 
Dinge, die der Oſtbund treibt. Friſchen, tatfrohen Nachwuchs ſchaffen, 
das iſt das erſte Gebot einer Organiſation, die auf lange Sicht arbeiten 
muß und will. Dieſer Gedanke iſt gutgeheißen worden, möge den 
Worten auch die Tat folgen. Jugend wartet nicht gern, aber in 
dieſem Falle muß jie es lernen: „Gut Ding will Weile haben.“ Wir 
warten des Maien! — 

Wenn die reifere Jugend das in Vetſchau miterſtreiten half, dann 
iſt ſie nicht vergeblich dort geweſen. Dankbar wurden die gebotenen 
Vorträge und Feiern miterlebt; die Saat wird Früchte tragen. 


Glückauf! Oſtheill 
Haſelau, Weißenfels. 


Dingus. 
Sruſthafter Bericht 
über lächerliche Angelegenheiten. 


Motto: O heil'ger Geiſt, kebr’ bei uns ein, 
wir wollen — 

Dingus ijt, wenn man — fo beginnt die Erklärung dieſes geheimnis 
vollen Wortes, wenn man Autorität iſt. Und wenn man nicht Autorität 
ift, beginnt die Erklärung fo: Dingus ijt, wenn zwei Drittel der ver- 
ſammelten Menſchheit ſo tun, als ob ſie genau wüßten, was das iſt, 
und ſich heimlich untereinander fragen: Du, ſage mal, was iſt denn 
das? Dingus ift jene geheimnisvolle unbekannte Größe oder Kraft, 
die wenn, wo — — Nein, jo kann man das nicht erklären. Alfo ver- 
ſuchen wir's mal andersrum. 

In der Nacht vom Oſterſonntag zum Oſtermontag ereigneten ſich in 
Vetſchau merkwürdige Dinge. Unſer Funkturm wollte ſich in fein Bett 
legen und fand, daß ſich unter der Decke Bürſten, Erbſen und andere 
Sachen eingefunden hatten, deren Herkunft geheimnisvoll blieb. Freund 
Nöhr (Mittelalter) hatte auf einem Beſen balancieren müſſen und ver— 
faßte dazu einen Kommentar, der leider wegen Störung im Sender 
verlorenging. Aber große Freude hatte ſchon die Tatſache hervor- 
gerufen, daß er vorher große Bütten voll Waſchwaſſer für feine Hände 
gebraucht hatte, die vom Berühren der Türklinken ganz ſchwar; ge— 
wejen waren. Ein rätſelhafter Fall, deffen Unterſuchung noch ausſteht. 

Von verſchiedenen Seiten wurde ſteif und feſt behauptet, daß es in 
Vetſchau eben ſpuke. Dieſer Behauptung wurde nachgegangen und 
dabei folgendes feſtgeſtellt: Die beiden Hamburger männlichen und 
weiblichen Geschlechtes, welche am Sonnabend mittag Jo ganz vertieft 
ihre Köpfe zuſammenſteckten, Jollen dabei ganz geiſtesabweſend geweſen 
ſein, ſo daß ſich als logiſche Folge bei der plötzlich erfolgten Störung 
und Flucht der beiden ein Surücklaſſen gewiſſer Geiſtesteilchen ergab, 
womit der Spuk hinreichend geklärt fein dürfte. Daraus ergibt ſich 
dann auch die Klärung über den geheimnisvollen Beſuch des Spuks 
ſowohl bei den Jungens wie auch bei den Mädels; ein jedes Geiſtesteil— 
chen wollte eben dahin zurück, wo es verloren war. 

Mein Freund Hanuſſen erzählte mir noch eine niedliche Sache, die 
er im Trancezuſtand wahrgenommen haben will. Unſere Freundin S. 
aus S. hatte für den Oſtermontagmorgen zur freundlichen Überraſchung 
der Jungen mit den Mädels einen beſonderen Plan geſchmiedet. Um 
ja die Zeit nicht zu verſchlafen, nahm fie unſerem geliebten Klapper 
kaſten den Wecker fort. Und was nun folgt, iſt ſo überaus niedlich, 
daß ich es in Form einiger Seilen bringen wollte. Aber auch bei mir 
hat es geſpukt, es verſchwanden vom Manufkript ganze Worte, fo daß 
das Gedicht jetzt ſo ausſieht: 

Wenn du 
Dann nimm den Wecker in den Arm 
Und ſchlafe ruhig weiter! 

Auf die Ergreifung der flüchtigen Worte ift eine Belohnung aus- 
geſetzt; wer fie findet, fende fie an Funkturm, welcher dann für ihre 
„Sendung“ Sorge tragen wird. 8 

Die heutige Poft brachte mir aus dem geheimnisvollen Jenſeits eine 
Karte, auf welcher folgendes zu leſen war: „Warum iſt es bei der 
mir zu Ehren gebrachten herrlichen Polonäſe in der Nacht zum Oſter- 
montag unterlaſſen worden, die bereits in ihrer Heia liegenden Kinder 
zu knipſen? Auf mein Befragen hät ſich herausgeſtellt, daß jeder an 
der Polonäſe teilgenommen haben will, eine ganz offen zutage liegende 
Ausrede. Bitte um Unterſuchung und Seugenverhör. Oberdingus.“ 
Ja, was ſoll man da nun machen? „Papa“ behauptet, daß die 
Kapelle viel viel beſſer geſpielt habe als das Philharmoniſche Orcheſter 
in Berlin. Das können wir natürlich nicht auf uns ſitzen laffen, und 
ich ſchlage daher vor, daß ſich die Kapelle jede Woche einmal in 
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Vetſchau um Mitternacht trifft, um dort ihre übungen abzuhalten. 
Dann Können wir vielleicht zu Pfingſten nach Oranienburg fahren und 
„Papa“ dort ein Ständchen bringen. 

Seit einiger Seit verſuche ich, in einer wiſſenſchaftlichen Angelegen— 
heit Herrn Dr. Kredel zu erreichen. Es ijt mir bisher nicht gelungen. 
Bofe Zungen behaupten, er zähle noch immer die Eindrücke, die einer- 
jeits am Sonntagabend der mit Nägeln verſehene Nennſchuh, welcher 
unter feinem Laken lag, in feinem Rücken binterlaffen, und die 
andererjeits ein gewiſſer Klapperkaſten in feinem Herzen zurückgelaſſen 
habe. Was ſoll man da machen? Ob wir den heiligen Geiſt einmal 
zu ihm zitieren? 

Es ijt mir Jo dunkel in Erinnerung, als ob wir Jungen am Oſter— 
montag in aller Frühe ſchon Beſuch gehabt hätten. Wenn dabei etwas 
von Oſterruten und ähnlichen Scherzen behauptet wird, Jo gebe ich 
hiermit feierlichſt die Erklärung ab, daß ich von nichts etwas weiß und 
unſchuldig bin wie ein neugeborenes Lamm, alldieweil ich zu jener Seit 
geſchlafen habe wie ein Murmeltier und wegen allzu ſpäten Erwachens 
bei dem Krach nur noch die letzten aus unſerm Heiligtum hinaus be- 
fördert habe. 

Berichtigungen, die vielleicht für nötig gehalten werden, aber 
durchaus nicht nötig ſind, bitte ich au Funkturm zu richten, ich werde 
dann für Sendeſtörung Jorgen. Karl Schrammel. 


— Bücher, die uns angehen. — 


Die in dieſer Spalte beſprochenen Bücher können den Jungſcharen 
bei Beſtellungen durch die Bundesgeſchäftsſtelle (Berliu⸗Charlotten⸗ 
burg 2, Hardenbergſtr. 43) teilweiſe zu ermäßigten Preiſen geliefert 


werden. 
Für Heim und Fahrt. 

Neichs⸗Herbergs verzeichnis 1931. 10. Ausgabe. Herausgegeben 
vom Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen, Hilchenbach i. W. 
Broſch. 1 M. 

25 Gaue und 1000 Ortsgruppen betreuen heute ein Netz von 
2200 Jugendherbergen im ganzen Reich. Von jeder Herberge führt 
das Verzeichnis alle Einzelheiten, Anſchrift, Sahl der zur Verfügung 
ſtehenden Unterkunfts möglichkeiten, Kochvorrichtungen, Anmeldeſtelle 
uſw. auf. Im Anhang find beachtliche Hinweiſe auf Sahrpreis- 
ermäßigungen für Eiſenbahn- und Kraftpoſtfahrten, auf zweckmäßige 
Sahrtenkleidung, auf erſte Hilfe bei Unglücksfällen u. a. zu finden. 

* 


Für die oſtpolitiſche Schulung. 

Der Rik im Offen. Herausgegeben von Werner-Rades. Verlag 
Heſſenland, Stettin 1931. 160 Seiten mit zahlreichen Abbildungen 
und Karten. Kart. 3 M. 

Dem mit den Oſtverhältniſſen weniger Vertrauten kann dieſe 
Schrift warm empfohlen werden, denn fie bringt in knappen Auf- 
ſätzen eine Fülle wiſſenswerter Informationen über unſere Lage im 
Oſten und die reiche hiſtoriſche Vergangenheit des deutſchen Gebietes 
zwiſchen der Oſtſee und dem oberſchleſiſchen Induſtrieland. Namhafte 
Männer der Wiſſenſchaft und Politik, der Verwaltung und Wirt- 
ſchaft haben in kurzen Abriſſen Einzeldarftellungen der Haupt- 
probleme des deutſchen Oſtens gegeben, die zuſammengefaßt ein ſehr 
anſchauliches Bild von den kataſtrophalen Folgen vermitteln, die dem 
deutſchen Staats- und Wirtſchaftsorganismus durch die Serreißung 
des Oſtlandes erwachſen find. 


Rettung oder Verzicht? Von Otto Chr. 


Der Deutſche Oſteu. 
1931. 70 Seiten. 


Fiſcher. Junker & Dünnhaupt Verlag, Berlin 
Broſch. 3,60 M. 

Für die an den Oſtfragen Arbeitenden ſollte es Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit ſein, nicht nur den allgemein-politiſchen und den kulturellen 
Fragen Beachtung zu ſchenken, ſondern man ſollte — auch wenn dies 
im einzelnen nicht immer ganz einfach iſt — verſuchen, den durch die 
Wirtſchaft aufgeworfenen Problemen in gleicher Weiſe nachzugehen. 
Denn einmal lafſen ſich außenpolitiſche und wirtſchaftliche Fragen heute 
kaum noch von einander trennen, und andererſeits macht ſich die 
Geſamtlage der Wirtſchaft auch jtets in der Entwicklung des Kultur- 
lebens bemerkbar. ö j 

In der vorliegenden Schrift Jetzt ſich eine führende Perſönlichkeit 
unſerer Wirtſchaft mit den durch die Oſtverhältniſſe hervorgerufenen 
Wirtſchaftsproblemen auseinander. In getrennter Behandlung werden 
zunächſt wirtſchaftliche Entwicklung und gegenwartige Lage des 
deutſchen Nordoſtens und Schleſiens gewürdigt, und die Beſonderheiten 
der oſtdeutſchen Wirtſchaftsverfafſſung werden in Einklang zu den 
allgemeinen Wirtſchaftsfragen, der Strukturveränderung Deutſch⸗ 
lands, der allgemeinen Agrarkrifis, der Neparationslaſt und der Ge- 
bietsjerreißung des Oſtens gebracht. Daran anſchließend werden die 
innerſtaatlichen und außenpolitiſchen Möglichkeiten einer grundlegenden 
Wirtſchaftsneuordnung Oſtdeutſchlands geprüft. Mit ſehr intereſſanten 
Ausführungen über das Nebeneinanderwirken von Reich und Preußen 
und die Stellung des Reichspräſidenten in der Oſtarbeit ſchließt die 
beachtliche Abhandlung. Or. Ch. 
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